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Aelltſhlunds Axheit im

Jm Arncretal der erſte Verſuch.
Paris, 26. Mai. (WTB.) Geſtern vormittag empfing

Miniſterpräſident Briand die Mitglieder des Bureaus des Aktions
ausſchuſſes für die zerſtörten Gebiete, denen ſich mehrere Parla
mentarier angeſchloſſen hatten. Der Präſident des Ausſchuſfes,
der ſeinerzeit anläßlich des von der C. G. T. organiſierten Kon
greſſes gebildet worden iſt, aber eine durchaus ſelbſtändige Körper
ſchaft darſtellt, wies auf die traurige Lage der geſchädigten Be
wohner hin, die ſich mit Beſprechungen nicht mehr begnügen woll
ten, ſondern von der Regierung einen Geſamtplan für den Wieder
aufbau verlangten. Der Sekretär des Ausſchuſſes, Doucedame,
verlangte, daß ſo bald als möglich in den beſonders ſchwer ver
wüſteten Gebieten, der ſogenannten „roten Zone“, ein Verſuch mit
der deutſchen Teilnahme am Wiederaufbau durch Lieferung von
Materialien und Arbeitskräften gemacht werde. Senator Car-
ventier und Deputierter Deguiſe erklärten, ein großzügiger Wieder
aufbauplan ohne Mitarbeit aller Völker, insbeſondere des deut
ſchen, ſei unmöglich.

Miniſterpräſident Briand erwiderte, er ſei ohne Vorbehalt für
die Verwendung deutſchen Materials und ebenſo für die Hinzu
ziehung deutſcher Arbeitskräfte unter der Vorausſetzung, daß es ſich
um gelernte Arbeiter handle, und daß die Einwohner der frag-
lichen Gebiete damit einverſtanden ſeien. Die deutſche Mitarbeit
in natura, die unter der vorigen „alldeutſchen“ Regierung nicht
in Frage gekommen ſei, ſcheine jetzt verwirklicht werden zu können.
Er glaube tatſächlich an die Aufrichtigkeit der neuen deutſchen Re,

tungen innehalten zu können. Briand ſagte, er ſtehe einem ſo
fortigen Verſuch der Verwendung deutſcher Arbeitskräfte in der
„roten Zone“ günſtig gegenüber. Er ſchloß mit der Bemerkung,
er wünſche mit dem Ausſchuß in Fühlung zu bleiben und würde
nichts unterlaſſen, ihm die Beſchlüſſe der Regierung mitzuteilen.

25 000 Holzhäuſer.
Paris, 25. Mai. (WTVB.) Ueber die Angelegenheit der von

Deutſchland zu liefernden 25 000 Holzhäuſer für den Wiederauf-
bau in Nord und Oſtfrankreich bringt der „Jntranſigeant“ fol-
gende Mitteilungen: Ueber die Auswahl der Häuſer, d. h. über
ihren Plan und Preis, ſei bis jetzt weder etwas beſtimmt, noch
verhandelt worden. Am nächſten Freitag werde in Paris eine
Konferenz zwiſchen Technikern des franzöſiſchen Miniſteriums der
befreiten Gebiete und deutſchen Technikern ſtattfinden, die beſon
ders zu dieſem Zwecke von Berlin kämen. Man habe davon ge
ſprochen, Deutſchland einen beſtimmten Abſchnitt zu überweiſen,
deſſen vollſtändigen Wiederaufbau es feſt übernehmen ſolle. Jm
Miniſterium der befreiten Gebiete faſſe man hierüber das Tal
der Ancre zwiſchen Arras und Amiens ins Auge. Dort ſollten die
Deutſchen an Ort und Stelle die Angelegenheit prüfen und ſchließ-
u Pläne und Preisangaben aufſtellen. Dann werde man fich
entſcheiden.

Die franzöſiſche Kammer ſtützt die Jmperialiſten.

Paris, 22. Mai. (Havas.) Der zweite Teil der Tagesordnung,
der der Regierung das Vertrauen ausſpricht und ihr zur Durch
führung der Entwaffnung und der vollſtändigen Bezahlung mit
ſofortiger Anwendung der Sanktionen im Notfall das Recht gibt,
wurde mit 390 gegen 162 Stimmen angenommen. Die Tages-
ordnung Arago wird in ihrer Geſamtheit mit 419 gegen 171 Stim
men angenommen.

Nach Schluß der Debatte werden zwölf Tagesordnungen ein
gebracht, Miniſterpräſident Briand nimmt die Tagesordnung
Arago an, die beſagt: Die Kammer vertraut darauf, daß die Re
gierung durch die ſtreng kontrollierte Entwaffnung Deutſchlands
und durch die von Deutſchland anerkannte reſtloſe Bezahlung der
Schuld das Recht Frankreichs durchſetzen wird und daß ſie ent
ſprechend ihren Erklärungen die unmittelbare Anwendung der
Sanktionen verlangen wird, falls Deutſchland gegen die von den
Verbündeten unterzeichneten Verpflichtungen des Londoner Ab
lommens verſtößt. Die Kammer vertraut weiter darauf, daß die
Regierung in der oberſchleſiſchen Frage die ſtrikteſte und loyalſte
Ausführung der Beſtimmungen des Verſailler Friedensvertrags
ſichern wird. Namens der Radikalen und Radikalſozialiſten er
klärte Herriot, die Regierung habe nichts Wunderbares vollbracht,
aber angeſichts der großen Schwierigkeiten müſſe man doch ſagen,
daß ſie ein nützliches Werk geſchaffen habe. Frankreich könne mutig
in die Zukunft blicken. Die Kammer ſtimmte über die Tages
ordnung Arago getrennt ab. Der erſte Teil der Tagesordnung, der
das von Deutſchland angenommene Ultimatum von London als das
Minimum der unerläßlichen Garantien für die Sicherheit und die
Wiedererhebung Frankreichs betrachtet, wurde mit 403 gegen 163
Stimmen angenommen. Wie würde da das Maximum deſſen
ausſehen, das wir leiſten müßten, wenn dieſe Kammer im Verein
mit den Jmperialiſten und den internationalen Kriegshetzern
allein über unſer Schickſal zu verfügen hätte?

Sie ſind ſich immer noch nicht einig.
London, 27. Mai. Reuter erfährt, daß zwiſchen den Regierun-
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Polniſche Hungerpeitſche in Oberſchleſien.
Jn Breslau iſt eine Reihe von Telegrammen aus dem

Induſtriegebiet eingetroffen, die von den interalliierten Behörden
durch die polniſchen die ben hindurchbefördert worden
ſind. Politiſcher Jnhalt dieſer Telegramme iſt überall durch
Zenſur beſeitigt worden. Dagegen ſind einige Nummern unſeres
Kattowitzer Parteiblattes mitgekommen, denen wichtige Tatſachen
zu entnehmen ſind. Vor einigen Tagen hatte die Jnteralliierte
Kommiſſion auf den RNotſchrei der Kattowitzer Bevölkerung hin
den Oberkommandierenden General Gracier nach Kattowitz ge-
ſchick.. Aus dem Bericht des „Volkswillen“ iſt zu entnehmen, daß
Gracier dort nur mit den Vertretern der Entente Beſprechungen
abhielt. Gewerkſchaftsvertreter hatten erſt Gelegenheit, den
General zu ſehen, als er bereits wieder ins Auto ſtieg, um zu
rückzufahren. Was der General ihnen auf die Bitte um eine

Unterredung geantwortet hat, hat die Zenſur geſtrichen. Zahl-
reiche Einzelmeldungen unſeres Parteiblattes zeigen, daß die Jn
ſurgenten die Verteilung der eintreffenden Lebensmittel ver
hindern. Waſſer und Milch werden an Arbeiterfamilien nur
gegen Vorzeigung des polniſchen Verbandsmitgliedsbuches abge
geben, ſo daß zahlreiche Arbeiter aus Not in die polniſchen Ver-
bände eintreten müſſen. Trotz der äußerſten Notlage der Katto
witzer deutſchen Arbeiterſchaft ſchreibt jedoch der „Volkswille“ am
Dienstag wörtlich: „Auch wir möchten die Orgeſchleute, die Kern
truppen der bayriſchen Deſperadopolitiker, hier nicht als Reprä-
ſentanten des deutſchen Volkes ſehen.“

Breslau, 26. Mai. Dem „Vorwärts“ wird berichtet: Die
letzten Kämpfe in Oberſchleſien wurden von den Polen wieder
mehr an die mittelſchleſiſche Grenze herangetragen. So wurde
heute vormittag bei Koſel links der Oder und bei Malapane
wieder ſcharf von den Polen angegriffen
e 26. Mai. (WTB.). Die Times melden aus Oppeln,
daß die Polen mit ſyſtematiſchen Zerſtörungen in der Stadt Roſen
berg begonnen haben. Die Polen wollen anſcheinend den Deut-
ſchen und der Welt im allgemeinen einen Geſchmack davon geben,
was ſie aus dem oberſchleſiſchen Jnduſtriegebiet machen würden,
wenn man die Polen zwingen würde, es aufzugeben.

Sechs engliſche Bataillone nach Oberſchleſien.
London, 27. Mai. Das Kriegsamt teilt mit, daß das erſte der

vier engliſchen Bataillone, die vom Rhein nach Oberſchleſien gehen,
Köln Freitag nacht verlaſſen wird. Außer dieſen vier Bataillonen
werden noch zwei Bataillone iriſcher Regimenter, die jetzt in Eng
land ſind, nach Oberſchleſien gehen, ſo daß ſich ſchließlich ſechs engz
liſche Bataillone dort befinden werden.

Die Koſten der oberſchleſiſchen Beſatzungstruppen.

(WTVB.) Jm Unterhauſe erklärte Lloyd George,
die Koſten der britiſchen Truppen im oberſchleſiſchen Ab-
ſtimmungsgebiet fielen dieſem Gebiete zur Laſt.

400 000 Voll-Erwerbsloſe im April.
Das Reichsarbeitsminiſterium ſchreibt: Die Zahl der

männlichen Hauptunterſtützungsempfänger betrug am 1. Mai
318 448, die der weiblichen 81 649, zuſammen alſo 400 097.
Hinzu traten 440 377 Zuſchlagsempfänger (unterſtützte
Familienangehörige von Vollerwerbsloſen), ſodaß ſich die
r der Hauptunterſtützungs- und Zuſchlagsempfänger
auf 840 474 ſtellt. Berückſichtigt man, daß dieſe Zahlen nur
bedingten Wert haben, bei weitem nicht alle Erwerbsloſen
Unterſtützung beziehen, daß ferner die der Erwersloſenziffernahe kommende Zahl der Kurzarbeiter von der Statiſtik nicht

erfaßt wird, und daß endlich in erheblichem Umfange in den
Betrieben an ſich entbehrliche Arbeitskräfte noch durchge-
halten werden, ſo muß die Lage des Arbeitsmarktes auch
weiterhin als un günſtig bezeichnet werden. Sie würde
es noch ungleich mehr ſein, wenn nicht durch die produktive
Erwerbsloſenfürſorge durchſchnittlich 200 000 Erwerbsloſe
bei Notſtandsarbeiten untergebracht wären. Wie wenig aber
die Entwicklung des Arbeitsmarktes im laufenden W r be
friedigt, zeigt ein Vergleich mit dem im Vorjahr. ährend
nämlich in der Zeit vom 1. Februar bis 1. Mai 1920 die Zahl
der Erwerbsloſen von 431 000 auf 292 000, alſo um rund
150 000 gefallen iſt, hat ſich in dieſem Jahr die Ziffer von
423 000 auf 400 000, alſo nur um 23 000 geſenkt. Jm Monat
April 1920 insbeſondere hatte die Abnahme rund 28 000
betragen, im Monat April 1921 nur 16 000, alſo etwa die
Hälfte, wobei die weiblichen Erwerbsloſen ſogar eine Zu-
nahme zeigten. Obgleich die fortſchreitende Belebung des
Baumarktes in denjenigen Berufen, die in engerem Zu-
ſammenhange mit dem Bauweſen ſtehen, unverkennbar
günſtig gewirkt hat, haben doch die Auswirkungen der Welt-
wirtſchaftskriſe und beſonderen e n Schwierig-
keiten im Jnlande die ſonſt alljährlich mit dem Frühjahr
eintretende des Arbeitsmarktes in dieſem Jahr
weitgehend hintangehalten und wir haben in einer Jahres
zeit, in der alljährlich die r r r am niedrigſten
zu ſein pflegte, eine weſentlich höhere Zahl, als zu Beginn
des letzten Winters.

Gegen die Abrüſtung. Wie der Chicago Tribune aus Waſs-
hington gemeldet wird, hat der Senat ſi mit einer Mehrheit von
45 gegen 28 Stimmen geweigert, die Herabſetzung der amerika-
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Re Kleinen hat man gehangen.
Das erſte Urteil gegen dis ſogenannten Kriegsverbrechervor dem Reichsgericht in Leipzig der Küfermeiſter

Heynen aus Herne wurde wegen Mißhandlung, Beleidigungund vorſchriftswidriger Behandlung engaſger Kriegsge-
fangener zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt. Nicht als
ob Herr Heynen das wäre, was wir gemeinhin unter dem
Begriff Kriegsverbrecher verſtehen. Man hatte zunächſt bei
dieſem erſten Prozeß den Eindruck: den Kleinen hängt man,
die Großen läßt man laufen, jene militäriſchen Führer, die
durch ihre Befehle erſt die mit internationalen tsbe
griffen in Widerſpruch ſtehenden Kriegsverbrechen veranla
ten. Der Küfermeiſter aus Weſtfalen iſt nichts anderes als
jener aus der Vorkriegszeit 5 en preußiſche Typus
des Soldatenſchinders, der ſich ſeine Opfer unter kriegsge-
fangenen Engländern, die zur Bergwerksarbeit ngezogen
waren, ausſuchte. Hätte er nur deutſche Rekruten miß-
handelt, ſo wäre ihm nicht viel paſſiert. Jetzt iſt er mit
ſeinen Mißhandlungen ein Opfer des Friedensvertrages ge
worden und wirklich zur Verantwortung gezogen worden,
wie es allen ſeinesgleichen ſchon e hätte widerfahren
müſſen. Alle deutſchnationalen Gemüter werden natürlich
entrüſtet tun ob dieſer mehr als gerechten Strafe, weil
ähnliche Mißhandlungen auf gegneriſcher Seite an unſeren
deutſchen Kriegsgefangenen ebenfalls zahlreich vorgekommen
ſind. Gewiß bedauert das Rechtsempfinden, daß nicht alle
Uebeltäter auf dem Gebiete der Kriegsgefangenenmißhand-
lung zur gerechten Strafe vor das Forum gezogen werden.
Aber das iſt keineswegs ein Grund, daß wir Deutſche in Aus
führung des Friedensvertrages diejenigen, die den guten

deutſchen Namen durch ſolche Uebergriffe gegen Wehrloſe
geſchändet haben, ihrer verdienten Strafe zuführen. Zu
dieſen gehört unbedingt Herr Heynen, der als Unteroffizier
im Bergarbeiter-Gefangenenlager zu Herne das Vaterland
retten und den Krieg gewinnen helfen zu müſſen glaubte,
indem er die Kriegsgefangenen in der mannigfachſten Art,
mit Seitengewehr und Beſenſtiel, durch Kaltwaſſerbehand
lung und Fauſtſchläge, mißhandelte. Dabei iſt er jetzt letzten
Endes der Dumme. Jhm drückte man 240 Kriegsgefangene
in die Hand mit dem Befehl, ſie zur Arbeit zu bringen.
„Wie Sie das machen, iſt Jhre Sache!“ Unteroffizier Heynen
klappte die Hacken zuſammen, verſtand, wie das gemeint war,
und verfuhr auf bewährte, altpreußiſche Art. Die Gerechtig
keit, auch Herrn Heynen gegenüber, verlangte eigentlich, daß
auch jene Vorgeſetzten ſich vor dem Reichsgericht zu verant
worten hätten, die ihm dieſe Zuſatzanweiſung gaben und ſich
damit formell von der Verantwortungsfreudigkeit, die man
ſtets im Munde führte, aber nie übte, drückten. So bleibt
die Strafe für Herrn Heynen nicht nur eine Sühne für die
Mißhandlung ſeiner Untergebenen, ſondern auch eine Strafe
für Dummheit.

An ſich werden mit dem Verlauf des Prozeſſes in Leipzig
auch die anweſenden Vertreter der engliſchen Regierung zu
frieden geweſen ſein, denn er zeichnet ſich durch Objektivität
und Sachlichkeit aus. Eine Schande für uns Deutſche und
eine Blamage vor dem Ausland bedeutete aber das Auf
treten des Generals von Franſecky, der als
Gutachter ſein Urteil abgeben ſollte. Mit dieſem alten ver-
knöcherten Militariſten hatte man wirklich den Bog
zum Gärtner gemacht. Seine Ausführungen klangen
in unſeren Ohren nahezu wie ein Kolleg über die Zeit
Friedrich Wilhelms J. Dieſer Sachverſtändige vermochte
nicht einmal feſtzuſtellen, worüber ſich das Gericht völlig
einig war, daß Heynen die Vorſchriften für Gefangenen-
behandlung, die jeden Monat vorgeleſen werden ſollten, in
Dutzenden von Fällen in gröblichſter Weiſe
verletzt hatte. Jhm blieb es vorbehalten, die Ableh-
nung der Bergarbeit der engliſchen Gefangenen zur Meuterei
zu ſtempeln und dem Angeklagten den Vorwurf zu machen,
daß er nicht ſcharf genug durchgegriffen habe, weil er nach
Auffaſſung des ſachverſtändigen Generals in die
Menge der Gefangenen ſchießen mußte. Wes
Geiſtes Kind Herr General von Franſecky, dieſer Repräſen-
tant des preußiſchen Militarismus, iſt, zeigt ſeine Beant
wortung der Frage, ob denn auch Schläge gegen Kriegs
gefangene erlaubt wären: Das wäre Anſichtsſache. Dafür
erklärte er aber die Vorſchriften über die Gefangenenbe-
handlung nicht zu kennen. Und darin zeigt ſich die ganze
Tragik des Falles Franſecky für die vielen Hunderttauſende
Deutſcher, die ſelbſt das traurige Los traf, jahrelang hinter
feindlichem Stacheldraht zu ſchmachten und als Kriegsge-
fangene Fronarbeit zu leiſten. Herr r nämlich
während des Krieges Detachementschef im preußiſchen Kriegs-
miniſterium und Leiter der Abteilung für Kriegsgefange-
nenweſen. Nur daher verfiel das Reichsgericht auf ihn als
Sach verſtändigen. Dieſem Manne alſo waren nicht nur die
Kriegsgefangenen in Deutſchland unterſtellt, ſondern ihm
war auch das Wohl und die Fürſorge für die kriegsgefange-
nen Deutſchen in Frankreich, England, Rußland und ſonſtwo
anvertraut. All ihr Deutſche, merkt euch das wohl, und ihr
werdet euch keineswegs mehr wundern, daß es 338 Jahre
dauerte, bis ein Berner Abkommen die Frage der Kriegs-
gefangenen international regelte und ihreniſchen Flottenmannſchaft von 120 000 auf 100 000 Mann anzu

nehmen. Lage etwas beſſerte: daß man ſich, zumal in den erſten
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Jahren des Krieges, ſo herzlich wenig um euch kümmerte,
denn für Leute von der tu des Herrn vonFranſecky waret ihr mit der Gefangennähme aus der Liſte
als Deutſche zunächſt geſtrichen. Das beſtätigten ja nur all
zuoft jene neutralen Vertreter, denen der diplomatiſche Schutz
der Kriegsgefangenen oblag und die allzuoft ihre r
Machtloſigkeit begründeten mit der Auffaſſung Über den
Kriegsgefangenen an den höchſten militäriſchen Stellen in
Preußen-Deutſchland. Das konnte aber nur der Fall ſein,
weil militariſti P Bürokraten von der Engſtirnigkeit eines
Franſecky keine Ahnung hatten von den Vorgängen an der
Front. Sie tobten ihr Heldentum am grünen Tiſch der
Heimat aus und erwarben ſich die höchſten Kriegsauszeich-
nungen durch ktriefende Reden und forſche Befehle.

An der Weſtfront verſchlang die Marneſchlacht zum
eine größere Maſſe deutſcher Krie ei dem vielfach überſtürzten Rückzue en ſie aſt aus

nahmslos verwundet, meiſtens ſogar ſchwer verwundet in die
HüttenHände des Gegners. Jn Lazaretten, Sche

ließ man die Kämpfer der vorderſten L
ja raſch nach hinten konzentrieren zu
nicht in der elendeſten Weiſe umkam, geriet A
fangenſchaft, die Jahre dauerte. Dabei lagen
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lichen mehrfach bis zu drei Tagen, ehe die erſten feindliche
Kavalleriepatrouillen vorfühlten und die noch lnden
unter den Toten vorfanden. Ein Heimkrieger wie eral
Franſe atte aber nie eine Ahnung von dieſem Schickſal
des wirklichen Frontkämpfers. Die gut deutſche und natio-
nale Geſinnung ſtrich dieſe Helden der vorderſten Linie aus
dem Gedächtnis erledigt, abgetan!

Merkt euch den Fall Franſecky, die ihr ein Opfer ſeiner
Geiſtesverfaſſung geworden ſeid.

Urteil im Kriegsderdrecherprozeß:

Leipzig, 26. Mai,. m Prozeß ge den Kriegs
beſchuldigten Heynen wurde heute vormittag 9 Uhr das
Urteil verkündet. Der Angeklagte wurde wegen Mißhand-
lung, Beleidigung und vorſchriftswidriger Behandlung
Untergebener zu insgeſamt zehn Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Die erlittene Unterſuchungshaft wird auf die Strafe
angerechnet.

Was iſt eine Schande?
London, 27. Mai. Wrerdege Als der Attorney General

a im Unterhauſe mitteilte, daß Heynen vom
ericht in Leipzig zu zehn Monaten ngnis ver-

urteilt worden iſt, wurde dieſe Mitteilung von den Abge-
ordneten mit dem Ruf: „Das iſt eine nde!“ aufge-
nommen. Unter allgemeinem Beifall fragte Sir Fredecric
Banbury: „Wird dem Hauſe Gelegenheit gegeben werden,
über die Unangemeſſenheit dieſes Urteils zu verhandeln
Aus dem Bericht geht nicht näher hervor, was die Abge
ordneten an dieſem Urteil als Schande betrachteten. Wahr-
ſcheinlich war ihnen das Urteil zu milde. Ob dieſe Abge
ordneten aber vielleicht doch eine gute Stunde hatten und
mit ihrem Ruf ausdrücken wollten: Die größte Schande
iſt, daß die Großkriegsverbrecher auf beiden Seiten heute
noch unangetaſtet herumſpazieren, in vielen Fällen ſo-
gar noch „Politik“ betreiben und die Völker noch mehr gegen
einanderhetzen?“ Wir glauben's nicht!

Der Rächſte.
Leipzig, 28. Mai. Heute begann der zweite Kriegsbeſchuldig

ten Prozeß beim Reichsgericht. Er richtet gegen den Rechts
anwalt und Hauptmann d. L. Emil Müller aus Karlsruhe.
Die Anklage lautet ebenfalls auf Gefangenenmißhandlung.

Die deutſchbelgiſchen Grenzfragen.

Der Präßſident des Botſchafterrates in Paris hat unter
dem 3. Mai dem Vorſitzenden der deutſchen Friedensdelega-
tion eine Note in Sachen der deutſch- belgiſchen Grenzkommiſ
ſion als Antwort auf die Noten der Friedensdelegation vom
2. Rovember 1920 und vom 7. Februar 1921 und 23. März
1921 übermittelt, in denen die Gründe auseinandergeſetzt
waren, die nach Anſicht der deutſchen Regierung die Un-
gültigkeitserklärung gewiſſer, von dieſer Kommiſſion er-

griffener Maßnahmen erforderlich machten. Jn der Ant-
wortnote wird erklärt, daß der mit der größ-
ten Sorgfalt die vorgehrachten Bemerkungen geprüft habe.
Was die Belgien zugeſprochene Eiſenbahnſtrecke RaerenKaltenherberg der Bis uer Bahn betreffe, ſo entſpreche

die Entſcheidung der deutſch- belgiſchen r dem
Geiſt und dem Wortlaut des Vertrages von Verſailles und
ſei nach ſorgfältiger Prüfung der örtlichen Wirtſchaftslage
etroffen worden. Da die Friedensdelegation keine neuen

Tatſachen vorgebracht habe, könne der Botſchafterrat nur die
Rechtmäßigkeit der Entſcheidung un e.
Den im Schreiben des Botſchafterrates vom 29. März v. Js.
aufgeſtellten Bedingungen, die Belgien aufzuerlegen waren,
um die wirtſchaftlichen Jntereſſen der Bewohner des Kreiſes
Monſchau ſicherzuſtellen, ſei, wie aus dem Bericht der Grenz-
kommiſſion herporgehe, weitgehend Genüge geſchehen. Das
von der Grenzkommiſſion befolgte Verfahren könne auch auf
andere Punkte der Grenze Anwendung finden, nämlich auf
die Gegend ſüdlich von Aachen. Die Waſſerver-
ſorgung dieſer Stadt ſei durch die Abtretung des betreffen-
den Geländes vollkommen geſichert. Der Geſichtspunkt, einen
Wechſel der Staatsangehörigkeit der Bewohner zu verhüten,
habe zur Bildung deutſcher Enklaven an der Monſchauer
Bahn geführt. Lediglich dieſen Geſichtspunkt habe die Grenz-
kommiſſion für das ſeitens Belgiens an Deutſchland abge-
tretene Gebiet nicht berückſichtigt. Was die Eiſenbahn-
linie von Herbesthal betreffe, ſo beſteh keiner-
lei Grund, Deutſchland eine iſenbahn-linie abzutreten, die ſtändig auf belgiſchem
Gebiet liege. Die Abtretung von Gelände für die Er-
richtung eines Zollbahnhofes bei Ronheide und
das Angebot eines Beitrags Belgiens hierfür, ne dem
Botſchafterrat geeignet, den Jntereſſen Deutſchlands zu ge
nügen. Die von Deutſchland abgetretenen Gebietsteile be
ſäßen zwar einen erheblich größeren Umfang, aber einen ge-
ringeren Wert als die, die Deutſchland gewinne. Wenn man
allen Anträgen der deutſchen Regierung ſtattgeben würde,
würde Deutſchland der geſamte nördliche Teil des Kreiſes
Eupen mit ungefähr 12 000 Einwohnern irre ter
ſein. Der Botſchafterrat erachte daher keinen Grund
fur vorliegend, auf dieſe Entſcheidungen zurückzukommen, die
ür die beteiligten Mächte bindend ſind.

Die vorſtehend im Auszug wiedergegebene Note bildet
die Antwort auf eine wir deutſcher Noten
und eine deutſche Denkſchrift, in der der Nachweis
erbracht worden war, daß die den Ver-
ſailler Vertrag verletzt und ihre Befugniſſe überſchritten

onſchau mit ſeiner einzigen Bahn zu Belgien ſchlagen
wollte, obgleich Belgien nur Anſpruch auf die Kreiſe Eupen
und Malmedy hat und der Kreis Monſchau im Vertrag
überhaupt nicht erwähnt wird. Weiter war deutſcherſeits
auf die praktiſche Unmöglichkeit der von der
Grenzkommiſſion ins Auge gefaßten Grenze hingewieſen wor-den, die ein wirres Durcheinohn ver von En-
klaven, darunter Enklaven von nur wenigen Metern
Breite, vorſah. Auf die durch eine reiche Fülle rechtlicher
und wirtſchaftlicher Beweiſe rhee deutſchen Ausführun-

n wird in der vorliegenden Note des Botſchafterrates eben-
owenig eingegangen, wie auf den Kernpunkt der deutſchen

Rote, nämlich den Vorſchlag, die Streitfrage durch
ein Schieds gericht entſcheiden zu laſſen.

Die Konferenz von Voulogne in öicht.

Nach dem „Petit Journal“ wird die Konferenz des
Oberſten Rates in den erſten Junitagen in Bou-
logne ſtattfinden. Hauptgegenſtand der ger wird
die Löſung der obecſchleſiſchen Frage ſein. Diplomatiſche
Agenten ſind bereits in Boulogne eingetroffen, um die er-
e Vorbereitungen für dieſe neue Beſprechung zu
reffen, deren genaues Datum unmittelbar nach dem Schluß

der franzöſiſchen Kammerdebatte feſtgeſetzt wird.
Wie das Blatt weiter berichtet, dauert der rege Mei-

nungsaustauſch zwiſchen den Kabinetten von Paris, London
und Rom über eine mögliche Löſung der oberſchleſiſchen
Frage weiter an. Graf Sforza empfing geſtern in Rom
den britiſchen Geſchäftsträger, Miniſterpräſident Briand
hatte geſtern vormittag zweimal längere Beſprechungen mit

at, indem ſie annähernd den dritten Teil des Kreiſes

dem italieniſchen Botſchafter, und in Lo unterhielt ſichLord Curzon gleichfalls Fit dem ita Botſchafter
Jn Paris würde man, wie das „Petit Journal“ aus

führt, die Einſetzung eines internationalen Aus-
ſchuſſes von Juriſten und wirtſchaftlichenSachver n ndigen ſehr begrüßen. Dieſer Ausſchußhätte zur Aufgabe, die berſchleſſche Fiopee lediglich vom

techniſchen Standpunkt zu ſtudieren, beſonders die Tei
lun der Flußläufe und der elektriſchen
Kraft. Auf dieſe Weiſe ſoll ſowohl den Deutſchen wie den
Polen die Möglichkeit gegeben werden, die Arbeit in der
bisherigen Weiſe fortzuſetzen.

Vor dem Generalſtreik in Rorwegen.
Jn Norwegen beginnt heute abend der angedrohte General-

ſtreik, wenn nicht die Verhandlungen, die heute nachmittag fort-
e werden, noch im letzten Augenblick zu einem anderen Er-
gebnis führen. Jn der Arbeiterſchaft ſelbſt rechnet man feſt mit
dem Streik. Anſchläge auf den Arbeitsplätzen fordern die Ein-
ſtellung der Arbeit heute nach Arbeitsſchluß. Vom Streik werden
alle Arbeiter und Angeſtellten mit Ausnahme der Eiſenbahner be-
troffen, im ganzen alſo rund 120 000 Mann. Die Regierung hat
Vorkehrungen zur Verſtärkung des militäriſchen Ordnungsdienſtes
getroffen. Abteilungen der Garde ſind in feldmarſchmäßiger Aus
rüſtung bei Chriſtiania untergebracht. An anderen Stellen ſind
Teile der Marine, der Maſchinengewehrtruppen und der Kaval-
lerie einberufen.

Genug Mordinſtrumente ſind damit wohl gegen die Arbeiter
ſchon aufgeſtellt worden.

zum Streik der niederſchleſiſchen Bergarbeiter.

Seit dem 21. Mai ſtehen ſämtliche Grubenwerke des nieder-
ſchleſiſchen Reviers und des Neuroder Bezirks ſtill. 35 000 Berg-
leute haben die Arbeit niedergelegt, weil die bereits 9 Monate
andauernden Lohnverhandlungen nun endgültig als geſcheitert zu
betrachten ſind. Alle Einigungsbeſtrebungen der Bergarbeiter
ſcheiterten an dem Starrſinn der Werksbeſitzer, die ohne eine wei-
tere allgemeine Kohlenpreiserhöhung, die von der Regierung mit
Recht abgelehnt wurde, keine Zugeſtändniſſe machen wollten.
Schließlich berief das Reichsarbeitsminiſterium zum zweitenmal
ein Schiedsgericht, das am 18. Mai einen Schiedsſpruch fällte,
deſſen weſentlicher Jnhalt in folgenden Beſtimmungen beſteht:

1. Die gemäß des Beſchluſſes des Reichskohlenverbandes vom
30. 12. 1919 je Tonne abgeſetzter Kohle zu erhebenden 2 Mark
werden vorbehaltlich der Zuſtimmung der Reichsregierung mit
Wirkung vom 25. d. M. ab, den Arbeitern, die Familienväter
ſind, nach näherer Vereinbarung ausgezahlt. Eine Verbilligung
von Lebensmitteln aus dieſen Beträgen findet auch weiterhin
nicht ſtatt.

2. Wenn das Reichsfinanzminſterium gemäß einer zu er-
teilenden geſetzlichen Ermächtigung auf die Erhebung der Kohlen-
ſteuer für den Waldenburger Bergbaubezirk ganz oder teilweiſe
verzichten wird, haben die Parteien unverzüglich zu prüfen, ob
die dadurch freiwerdende Summe unbeſchadet des notwendigen
Kohlenpreisabbaues in einer den beſtehenden Teuerungsverhält-
niſſen entſprechenden Höhe zu einer Lohnerhöhung verwendet
werden kann.

Eine am 20. Mai ſtattgefundene Konferenz der Betriebsräüte
und Vertrauensleute des niederſchleſiſchen Reviers lehnte die An-
nahme des Schiedsſpruches mit 96 gegen 50 Stimmen ab und be-
ſchloß über ihn in den Werken eine Abſtimmung vorzunehmen.
Dazu kam es jedoch nicht, da am 23. Mai auf den ſchleſiſchen
Kohlen und Kokswerken in Gottesberg und auf den Glückhilfs-
Friedenshoffnungsgruben in Hermsdorf Teilſtreiks einſetzten, die
ſich am Dienstag früh über das geſamte Revier ausdehnten.

Die in Frage kommenden Organiſationsleitungen der Freien
Gewerkſchaften, der chriſtlichen und der Hirſch-Dunckerſchen Gewerk-
ſchaften verurteilten das Vorgehen der Belegſchaften, da die Ar-
beitsniederlegung ohne Einhaltung der gefaßten Beſchlüſſe erfolgte.
Nachdem aber der Streik ausgebrochen und alle Belegſchaften reſt-
los an ihm beteiligt waren, übernehmen die Organiſationen die
Führung des Streiks, um die Bewegung im gewerkſchaftlichen Rah-
men zu halten.

Sowohl das Wolffſche Telegraphenbüro als auch die Tele-
graphenunion verbreiten durchaus unzutreffende Meldungen über
den Streik, die jedenfalls aus Unternehmerkreiſen ſtammen. So

„König Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(46. Fortſegzung.) (Rachdruck verboten.)
Drittes Buch.

König Kohles Vaſallen.
s 1. Hal beabſichtigte, ſich ſo raſch wie möglich nach

Weſtern City zu begeben, um die dortigen Redakteure auf-
zuſuchen. Vor allem jedoch benötigte er Geld für die Reiſe;
am beſten würde es ſein, zu John Edſtrom zu gehen. Er
verließ den Zug, fand nach einigen Erkundigungen den Leichen-
beſtatter, der John Edſtroms Frau begraben hatte und der ihm
mitteilte, daß der alte Schwede in der nahe gelegenen Hütte
eines Arbeiters wohne; während der ganzen Zeit folgte
Pete Hanum Hal auf den Ferſen.

überſchüttete ihn mit Fragen: „Wer war ge-
tötet worden Wie ſtand alles dort oben? Hal erzählte
mit wenigen Worten, was ſich zugetragen hatte; als er er-
wähnte, daß er Geld brauche, erwiderte Edſtrom, er habe etwas
Geld, würde es ihm gerne leihen, doch genüge dies nicht
für ein Billet nach Weſtern City. Hal fragte nach den
fünfundzwanzig Dollars, die Mary Burke als eingeſchriebenen
Brief abgeſandt hatte, der alte Mann wußte nichts davon,
war gar nicht auf der Poſt geweſen. „Gehen wir hin,“ ſagte
Hal; als ſie die Treppen hinabſtiegen, erinnerte er ſich an
eine neue Schwierigkeit. Draußen ſtand Pete Hanum, der
wahrſcheinlich durch Jeff Cotton von dem Geld gehört hatte;
es war möglich, daß er Edſtrom anhalten und ihm das
Geld fortnehmen würde. t„Jch möchte Jhnen einen Vorſchlag machen,“ meinte der
alte Mann. „Kommen Sie zu meinem Freund, Ed Mac
Kellar. Vielleicht kann uns der einen guten Rat geben, ja
ſogar ſagen, was wir tun müſſen, damit der Schacht ge-
öffnet werde.“ Edſtrom erzählte, daß Mae Kellar, ein alter
Schotte, früher Bergmann geweſen, nun aber verkrüppelt
ſei und ein kleines Amt in Pedro bekleidete. Er war ein
hartnckäiger Widerſacher von Alf Raymonds Maſchinerie,
einmal hatten ihn die Gegner faſt umgebracht. Sein Heim
lag ganz in der Nähe, ſie könnten ſich mit ihm in kürzeſter
Zeit beraten.

„Gut,“ ſagte Hal und ſie machten ſich ſogleich auf den
Weg. Pete Hanum folgte ihnen auf etwa zwölf Schritt Ent-

fernung, doch ließ er ſie unbehindert die kleine Hütte er-
reichen. Eine Frau öffnete die Tür und führte ſie ins
Eßzimmer, wo ſie Mac Kellar vorfanden, einen grauhaarigen
alten Mann, den der Rheumatismus gekrümmt hatte und mit
Krücken zu gehen zwang.

Hal erzählte ſeine Geſchichte; da der Schotte in Berg-
werken aufgewachſen, war es nicht nötig, die Einzelheiten
der Situation wiederzugeben. Als Hal ſeinen Plan, die
Zeitungen zu benützen, erwähnte, ſagte der andere, raſch:
„Dann brauchen Sie gar nicht nach Weſtern City zu fahren.
Es iſt eben ein Mann hier, der ſich beſtimmt der Sache
annehmen wird, Keating von der „Gazette“.

„Die Weſtern Gazette“? rief Hal aus. Er kannte die
Zeitung; es war ein Abendblatt, das einen Cent koſtete und
viel von Arbeitern geleſen wurde; gebildete Leute taten es
mit den Worten: „gelbe Zeitung ab.

„Jch weiß,“ entgegnete Mac Kellar, Hals Ton verſtehend,
„doch iſt dies die einzige Zeitung, die Jhre Geſchichte ver
öffentlichen wird.“

„Wo iſt dieſer Keating?“
„Er war oben im Bergwerk, ſchade, daß Sie ihn nicht

trafen.“
„Könnte ich ihn vielleicht jetzt ſprechen
„Vielleiche iſt er in Pedro. Fragen Sie im Awmerioan

Hotel nach.“
Hal ging zum Telephon; eine Minute ſpäter hörte er

bereits die fröhliche Stimme ſeines künftigen Freundes und
Adjutanten Billy Keating. Jn unglaublich kurzer Zeit erſchien
dann auch der Beſitzer dieſer Stimme bei Mae Kellar, wiſchte
ſich den Schweiß von der Stirne und der kleinen Glatze. Er
war rundgeſichtig wie ein Vollmond, luſtig wie ein Falſtaff;
kannte man ihn genauer, ſo erfuhr man, daß er treu ſei,
wie ein Neufundländer. Trotz ſeines Umfanges war Keating
ein echter Journaliſt, mit Leib und Seele ſeinem Beruf
ergeben.

Kaum hatte er Hals Bekanntſchaft gemacht, ſo begann
er bereits, ihn auszufragen und Hal erkannte ſehr bald,
daß er hier den rechten Mann gefunden habe. Keating wußte
genau, welche Fragen zu ſtellen ſeien, in wenigen Minuten
war ihm alles klar. „Donnerwetter!“ rief er aus. „Meine
letzte Ausgabe!“ Er ſah auf die Uhr, ſprang ans Telephon.
„Jnterurban,“ dann „ich will den Redakteur der „Weſtern
City Gazette“! Und, vbitte, ſehen Sie darauf, daß es raſch
geht, das letzte Mal mußte ich eine halbe Stunde warten!“

Er wandte ſich wieder Hal zu, ſtellte neue Fragen und
machte Notizen. Er notierte Hals Erklärungen über das Unter

laſſen des Streuens, den Mangel an Notausgängen, die Ver
zögerungen bei Jnſtandſetzung des Fächers, das Verheim-
lichen der Zahl der im Schacht begrabenen Männer. „Jch
wußte ja, daß es da oben etwas faul ſei, konnte aber
nichts erfahren. Jmmer ging ein Mann neben mir her.
Kennen Sie einen Kerl namens Pedrovich?“

„Ja,“ entgegnete Hal, „ein Warenhausangeſtellter; er hat
einmal meine Taſchen durchſucht.“

Keating machte eine Gebärde des Ekels: „Der war mein
Begleiter. Wie hätte ich, dieſen Spitzel auf den Ferſen, mit
den Bergleuten reden können. Jch ſagte dem Oberauffeher:
„Jch brauche keine Begleitung.“ Er aber lächelte häßlich:
„Wir wollen nicht, daß Jhnen hier etwas zuſtößt, Herr
Keating.“ „Um das Leben der anderen Reporter ſcheinen ſie
weniger beſorgt zu fein,“ meinte ich. „Ja, die „Gazette
hat ſich aber viele Feinde gemacht, das wiſſen Sie ja.“
„Laſſen Sie den Schwindel, Herr Cartwright. Haben Sie
vor, mich die ganze Zeit beobachten zu laſſen „Sie können
es auch ſo auffaſſen, wenn Sie damit den Leſern der „Go
zette“ eine Freude machen.“

„Zu dumm, daß wir einander nicht begegnet ſind,“ ſagte
Hal. „Oder, daß Sie niemanden von der Wagekontrolleur-
Gruppe getroffen haben.“

Oh!“ Sie wiſſen um die Wagekontrolleurſache!“ rief der
Reporter. „Jch habe davon gehört deshalb bin ich heute
hier. Man ſagte mir, daß ein Mann namens Edſtrom is
Pedro iſt, der wegen dieſer Sache entlaſſen wurde; wenn ich
den fände, könnte ich manches erfahren.“

Hal und Maec Kellar blickten auf den alten Schweden
und alle drei brachen in Lachen aus. „Da iſt Jhr Mannl“
ſagte Mac Kellar.

„Und da iſt Jhr Wagekontrolleur!“ fügte Edſtrom hinzu
und wies auf Hal.

Sofort war der Reporter hinter der Spur her, ein
Frage nach der anderen floß von ſeinen Lippen. Die „Wage-
kontrolleurgeſchichte“ würde für den nächſten Tag eine Fort
ſetzung ergeben; ſo blieb die Nord-Tal- Affäre am Leben.
Außerdem hing auch dies aufs engſte mit der Kataſtrophe zu
ſammen, bewies, was die Nord-Tal- Herren taten, anſtatt
ſich um die Sicherheit ihrer Arbeiter zu bekümmern. „Jch
ſchreibe es noch heute nachmittag und ſchicke es gleich ab,“
ſagte Keating, dann mit einem Lächeln: „Das iſt der Vorteil,
wenn man Nachrichten bringt, mit denen die anderen Zei
tungen nichts zu tun haben wollen; man braucht nicht zu
befürchten, daß einem die „Senſation“ fortgeſchnappt wird.

(Fortſetzung folgt.)
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ſoll er ſich naih einer Mittel ver To. um einen wilden
n der über die der Ardeiterführer hinweg
wird, während in einer Wolffſchen Melbung von

kommuniſtiſchen Umtrieben wird. Beides lſch.
Die Bewegung defindet ſich feſt in der Hand der Organiſations
leitungen. Nach einer weiteren Woff- Meldung ſollen nur die
dringendſten Roiſtandsarbeiten verrichtet werden. Auch dies iſt
unrichtig. Die Rotſtändsarbeiten werden zur Zeit in vollem Um
fange ausgeführt und ſollen z dann auf das Mindeſtmaß be
ſchränkt werden, wenn die Werksbeſitzer weiter auf ihrem ablehnen
den Stamdpunkt beharren. Die bürgerliche Preſſe bringt ferner
die Meldung, daß die Techniſche Nothilfe alarmbereit ſtehe. Man
treibt hier ein gefährliches Spiel mit dem Feuer. Die Oragni
ſationsleitungen werden dafür ſorgen, daß ſich die Hoffnungen ge
wiſſer Kreiſe, die es gerne ſähen, wenn die Bewegung die geſetz
lichen Bahnen verließe, nicht erfüllen. Verhandlungen der Or
ganifationsleiter mit den Provinzialbehörden haben bereits ſtatt
gefunden. Nach Eintreffen der Regierungsvertreter aus den
Miniſterien ſollen die Verhandlungen mit den Werksbeſitzern ſofort
aufgenommen werden.

Die Haltung der Streikenden iſt eine durchaus ruhige.

Nußlands Fähler im kapitaliſtiſchen Ausland.

Rom, 27. Mai. Blättermeldungen zufolge empfing Graf
Sforza geſtern den rer der ruſſiſchen Handelsabordnun
Worowsky. Graf Sforza fragte ihn, ob er glaube, innerhavon zwei Monaten zum Abſchluß eines Vertrages gelangen

zu können. Worowsky antwortete bejahend. Es wird alſo
der u Abordnung eine vorläufige Jmmunität von
zwei aten gewährt werden, die er aufhören
wird, wenn nach Ablauf der r Friſt der Han-
delsvertrag nicht unterzeichnel ſein wird, die dagegen verlängert werden wird, wenn der Vertrag meht den

ordnungriſt unterzeichnet wird. Worowoky erklärte, die5 Rom bleiben, um ihre Arbeiten fortzuſetzen.

Eine Geheimkonferenz der Kommuniſten
hat am 22. und 23. Mai in Erfurt ſtattgefunden. Das
Exekutivkomitee der 3. Jnternationale hatte Vertreter dort-
hin entſandt. Man geht wohl nicht fehl in der Annahme,
daß der neueſte Aufruf der V. K. P.- Zentrale damit in Ver
bindung ſteht. Die ruſſiſche Jnſpiration iſt darin unver-
kennbar.

werde in

Verhaftung kommuniſtiſcher Führer.
Der frühere ſächſiſche kommuniſtiſche Landtagsabge-

ordnete Weimar, gegen den die Dresdener Staatsanwalt-
ſchaft einen R 714 efehl wegen Hochvettats er-
laſſen hatte, iſt nach einer Meldung des „B. T.“ in Stutt-
gart verhaftet und nach Dresden gebracht worden, wo er
in den nächſten Tagen vor dem Sonder gericht abge-

urteilt werden wird. tNach einer Meldung der „Roten Fahne“ aus Eſſen iſt
dort der Eſſener kommuniſtiſche Parteiſekretär Graul von
der Kriminalpolizei verhaftet worden.

(Sollte es ſi ſle um zwei kommuniſtiſche Hetzer und
Verführer handeln, ſo iſt ihr Aburteilung nur zu wünſchen,
Bis zum heutigen Tage ſind faſt nur Mitläufer und Ver-
hetzte auf den Anklagebänken der Sondergerichte erſchienen,
während ſich die eigentlichen Schuldigen und Drahtzieher
auf freiem Fuße befanden. D. Red.)

Zu dem ewigen Kampf in Jrland.
London, 27. Mai. Jm Unterhaus teilte Sir H. Greenwood

mit, daß ſeit dem 26. März 16 388 Patronen amerikaniſchen Fabri
kats im Bezirk Dublin erbeutet worden ſeien. Ein Parlaments-
mitglied fragte, oh angeſichts der Tatſache, daß ſehr große Sum-
men Geldes in den Vereinigten Staaten zur Unterſtützung des
Feldzuges zugunſten des Mordes und der Anarchie in Jrland ge
ſammelt worden ſeien, energiſche Vorſtellungen bei der ameri-
kaniſchen Regierung gemacht würden. Ein anderes Parlaments-
mitglied fragte, ob die Vereinigten Staaten erſucht werden wür
den, mitzuwirken, um die Entſendung von Munition nach Jrland
zu verhüten. Greenwood erwiderte, er werde mit dem Staats
ſekretär für Auswärtiges darüber beraten.

öauherdenton in der 6taatsbürgerzeitung.

Anläßlich der Unruhen in Oberſchlefien begaben ſich auch
Orgeſchleute nach dem Aufſtandsgebiet („Kriegs-

ſchauplatz“ ſchreibt die Staatsbürgerzeitung. Bei einem
Aufenthalt n Dresden wurden durch den dortigen Obmann
der Eiſenbahner mehrere Kiſten mit Waffenteilen beanſtandet
und ſollten von der Weiterbeförderung ausgeſchloſſen werden.
Die kampfesmutigen Orgeſchleute aber erzwangen die Weiter
fahrt dadurch, daß ſie die Kiſten ſelbſt wieder verluden, nach
dem ſie den Obmann der Eiſenbahner ſchwer mißhandelt
hatten. Zu dieſem Vorkommnis ſchreibt das „deutſchvölkiſche
Organ“ die e n von 22. Mai 1921 unter derUeberſchrift „Kommunifſ Wer Deutſchenhaß“. „Bei der
Durchfahrt Freiwilliger, die ſich auf den oberſchleſiſchen
Kriegsſchauplatz begeben wollten, verſuchte der kommuniſtiſche
Eiſenbahnerbetriebsrat in Dresden, die Weiterfahrt zu ver
indern. Die Freiwilligen verprügelten den Obmann deriſenbahner, worauf der Zug beſter wurde. S

daß der landesverräteriſche Hund nicht gleich ſo einen k
zettel bekam, daß er verreckte.“ Man muß wohl fragen,
ob nicht der Transport Or dieſer Aufforderung,
einen Menſchen uſchlagen, Folge leiſten wird. Joſeph

Brüder u Kappen Dieſer Ton zeigt von derVerrohung der Gebildeten, zu denen die
Leſer der Staatsb
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Vergewaltigung eines gamen Volles
Die Hrganiſation der Sowjetgewalt in Georgien.
Die bolſchewiſtiſche Gewalt iſt in Georgien, wie aus den

in Tiflis erſcheinenden ruſſiſchen kommuniſtiſchen Regierungs
blättern erſichtlich iſt, auf folgende Art organiſiert:

Die Bolſchewiſtenregierung Georgiens, die ſich anfangs
Revolutionäres Komitee („Revkom“) nannte und
ieft „Rat der Volkskommiſſare Gorgiens“ nennt, wurde be
reits am 21. Februar gebildet und befand ſich im Gefolge der
11. Roten Armee, die von Moskau auf Georgien geworfen
wurde. Die Bildung dieſes „Kabinetts“ mit Aufzählung derRamen ſeiner Mitglieder wurde durch Flugblätter der Be
völkerung bekanntgegeben. Von der Konſtituierenden Ver
ſammlung Georgiens wurde am 23. Februar in Tiflis dar-
über eine Entſchließung gefaßt, in der die Mitglieder des
„Revkom“ einſtimmig als Landesverräter und Feinde
des georgiſchen Volkes erklärt wurden.

Nach der Niederlage der georgiſchen Truppen und derBeſetzung des Landes durch die ruſſiſchen Roten Armeen er-
klärten ſich dieſe Herren als Träger der Staatsgewalt und

ſchickten ſich an, einen Regierungsapparat zu bilden.
Der erſte Schritt war die Auflöſung aller vom Volke ge-

wählten Jnſtitutionen: die Stadtverwaltungen, die
Semſtwos, der Tifliſer Arbeiterdelegierkentat,
die Gewerkſchaften kurz, alles, was durch freie Willens-
äußerung der Bevölkerung und der Arbeiterklaſſe in auf-
opferungsvoller langjähriger zäher Arbeit zuſtande gekom-
men war, wurde zertrümmert. Die Tifliſer Stadt-
verwaltung mit dem Magiſtrat wurde durch ein von der
Sowjetregierung ecrnanntes Städtiſches Revolutionskomitee
erſetzt; die durch „Revolutionäre Kreis-
komitees“; von dieſen Revkoms wurden unzählige „Abtei-
lungen“, „Unterabteilungen“, „Kommiſſionen“, „Sonder-
kommiſſionen“ und dergleichen gebildet. Die Zentralgewalt
liegt in den Händen des „Georgiſchen Revkom“, daß der
11. ruſſiſchen Armee unterſteht; an der Spitze dieſer Armee
r General Gekker (oder Hekker), dem unmittelbar

rotzky ſeine Befehle erteilt. Eine beſondere W
keit wird auf die Organiſtion von Außerordentlichen Kom-
miſſionen gerichtet. An die Spitze dieſer Kommiſſionen
wurden Leute geſtellt, die ſich in ganz Rußland durch un
menſchliche Grauſamkeit „berühmt“ gemacht haben. So z. B.
ſteht an der Spitze der Außerordentlichen Kommiſſion
rig in Batum der frühere Odeſſaer Henker

adſhaja; Chef der zentralen Tſchreſwytſchajka iſt Zin-
zadſe, der Henker von Wladikawkas.

Das Räteſyſtem iſt verboten. Es gibt weder Arbeiter
noch Bauernräte, und dieſe dürfen nicht gewählt werden.
Bei Neuwahlen von Gewerkſchaftsvorſtänden wurden näm-
lich ausſchließlich Sozialdemokraten gewählt, die Kom-
muniſten erlitten bei allen Wahlen eine erbärmliche Nieder-
lage. Die georgiſchen Arbeiter und Bauern wurden daher
insgeſamt als „politiſch unzuverläſſig“ erklärt, und der
e Räteregierung blieb nichts anderes übrig als das
m abzuſchaffen.a die Bauern nach wie vor keine Lebensmittel ab-

liefern, unternahm der Vorſitzende der „Regierung“ Macha-
radſe (ein kommuniſtiſcher nderredner minderwertiger
Qualität) eine Agitationstour über die ländlichen Bezirke.
Jn den von den Roten Truppen ſtark beſetzten Gebieten
wurde er von den Bauern mit eiſiger Kälte empfangen. Aus
naheliegenden Gründen hüteten ſich aber die Zuhörer, gegen
ihn das Wort zu ergreifen. Jn unbeſetzten Gebieten traten
die Bauern in offener Feindſchaft gegen ihn auf. Aus Rache
befahl Herr Macharadſe alle namhaften Sozialdemo-
kraten des Landes ſofort zu verhaften. Den Mitgliedern
des Vorſtandes der ſo ial demokratiſchen Partei gelang esnoch rechtzeitig vom Befehl Kenntnis zu erhalten und ſich

retten; ſie leben heute alle illegal. Verhaftet wurden in
Tiflis, Kutais, Batum, Suchum und Poti allein über 1000
Sozialdemokraten. Sehr zuvorkommend werden von
Herrn Macharadſe die alten reaktionären ruſſiſchen Offiziere
behandelt. Einem dieſer Herren, mit ſehr obſkurer Ver-
angenheit, der während des Krieges nach der Türkei geſüchtet war und dort eine Kaukaſiſche Legion gebildet hatte,

die auf türkiſcher Seite mitkämpfen ſollte, wurde ein Bri-
gadipoiten vorgeſchlagen.

Die amtliche Sprache der georgiſchen Sowjetbehörden
iſt die ruſſiſche, mit Ausnahme des Kommiſſariats für

olksbildung, wo noch die eorgiſche r vorherrſcht. Die
Städte ſind mit Militär überfüllt. Jn Tiſlis reichten für die
Beſatzungstruppen die alten Kaſernen nicht aus und es
wurde daher für die Soldaten eine Reihe privater Häuſer
requiriert. Man zählt insgeſamt im Lande über' 100 000
ruſſiſche Soldaten.

m Lande iſt alles militariſiert. Eiſenbahnen, Tele-
graph und Telephon dürfen von Privaten nicht benutzt
werden; nur in Ausnahmefällen wird Privaten die Be-
nützung der Eiſenbahn geſtattet.

Auf Verſammlungen und Meetings dürfen nur Mit-
S der Kommuniſtiſchen Partei das Wort ergreifen.

n den politiſchen Parteien des Landes hat ſich den Kom-
muniſten nur eine winzige Gruppe der „Föderaliſten“ (eine
Art chauviniſtiſcher Nationalbolſchewiſten ohne jeglichen An
hang) angeſchloſſen.

n ihren Kundgebungen an das internationale Prole-
tari r die georgiſche Räteregierung im Namen der
georgiſchen Arbeiter und Bauernräte. Wie bereits erwähnt,
exiſtieren keine Rätein e u Es herrſcht
dort eine gänzlich unverhüllte ruſſiſche Militärdiktatur; alles
geſchieht auf den direkten Befehl aus Moskau. Die Stim
mung der Volksmaſſen iſt äußerſt deprimiert. Vieles
erinnert an die Zuſtände von 1906, als die Strafexpeditionen
des berüchtigten zariſchen Henkergenerals Alichanow ſengend
und mordend das Land durchzogen.

Und dieſer nackte imperialiſtiſche Raubzug wird von den
reſſeſchurken der Roſta, des Nowy Mir und dergleichen als

des Proletariats dargeſtellt!

öbziles.
Generalverſammlung der Volksfürſorge.

Gewerkſchaftlich-Genoſſenſchaftliche Ver-
ſicherungs-Aktien geſellſchaft. Hamburg ö.

Am 3. Juni beginnt die „Volksfürſorge“ ihre diesmalige
Generalverſammlung in Hamburg.

Jm Jahre 1913 r den Genoſſenſchaften und Gewerk-
errichtet, blickt die Volksfürſorge auf das 8. Geſchäfts

dieſem wurden 155 991 Anträge mit einer Geſamtverſiche
rungsſumme von 91 150 990 Markt zé in gebracht m Jahr
1920 waren die entſprechenden Zahlen 254 764 Anträge un
315 581 814 Mark Verſicherungsſumme. Das macht im Durch
ſchnitt einer t eine Verſicherungsſumme von 596

ark. im e re 1919 und 1 359 Mark im Jahre 1920. Da
letztere Jahr hatte alſo einen Mehreingang an Anträgen von
78 773 mit einer Mehrverſicherungsſumme von 224 450 824Mark zu verzeichnen. Die So Verſicherungs
ſumme iſt geſtiegen um 763 Mark. Die im vorigen Jahr
im Geſchäftsbericht ausgeſprochene Erwartung auf einen
guten Fortſchritt iſt alſo nicht nur r ſondern über-
troffen worden. enn trotz des geſchilderten Aufſtiegs das
Geſchäftsergebnis nicht allen Hoffnungen entſprach, ſo haben
hier die gleichen Urſachen entſcheidend eingewirkt wie im
Vorjahre. Die noch immer herrſchenden Teuerungsverhält-
niſſe drückten der geſamten Wirtſchaft ihren Stempel auf,
was, wie der Geſchäftsbericht im einzelnen aufweiſt, vor allen
Dingen in den Ausgaben für den allemeinen Bürobedarf und
für die Gehälter zum Ausdruck kommt. Trotzdem nämlich die
Einnahmen von etwa 10680 000 Mark auf rund 26 600 000
Mark, d. h. um faſt 150 Prozent ſtiegen, ſind die einzelnen
Prozentſätze für die Verwaltungskoſten im Vergleich zu den
Einahmen auch noch geſtiegen. Hinzu kommt, daß auch ge
wiſſe Wertpapiere, die im Laufe des Jahres erworben werden
mußten, einen beträchtlichen Kursrückgang zu verzeichnen
hatten, was erhebliche Abſchreibungen zur Folge hatte.

t aller dieſer ungünſtigen Verhältniſſe iſt aber die
Volksfürſorge in der Lage, den alten Prozentſatz in der Ge
winnverteilung von 5 Prozent auf die geſamte gewinnanteil
t Prämie beizubehalten, d. h. der Gewinnreſerverd. 1 250 000 Mark zu führen. Dadurch erreicht der Gewinn-

e der Verſicherten nach Genehmigung des Ver-
teilungsplanes durch die Generalverſammlung eine Höhe von
2760 000 Mark.

Die u iſt gegenwärtig faſt die einzige Ver-
ſicherungsgeſellſchaft in Deutſchland, die die Volksverſicherung
als alleinigen Betriebszweig betreibt, während ſie bei den
übrigen Geſellſchaften, die die Volksverſicherung führen, nur
als ein Nebenzweig behandelt und bei der ungünſtigen Ein-
wirkung der Teuerungsverhältniſſe gerade auf die Volks-
ver ſicherungsbranche mehr und mehr an wird. Es iſt
ein Beweis für die J Geſchäftsge rung der Volks
fürſorge, daß bei ihr, die bis heute ausſchließlich die Volks
verſicherung betreibt, derartige Maßnahmen nicht Gegenſtand
von Erwägungen zu ſein brauchten und auch für die Folge
wohl ausgeſchloſſen ſein werden. Die politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe zeigen zurzeit der Niederſchreibung
dieſes Berichtes kein beſonders erfreuliches Geſicht. Trotzdem
kann die Volksfürſorge mit Rückſicht auf alle die über
wundenen Schwierigkeiten der letzten Jahre und im Hinblick
auf die ſteigende Entwicklung des Geſchäfts ohne Sorge in
die Zukunft blicken, in dem Vorſatze, mehr denn je Gewicht zu
legen auf die ſparſamſte Geſchäftsführung.

Wir werden über die Verhandlungsergebniſſe der
Generalverſammlung zuſammenfaſſend berichten.

Gewellſchaftlices.

Erſter Verbandstag des Zentralverbandes der Angeſtellten.
k. r. Am Sonntag, den 29. Mai, beginnt in Weimar der erſte

des Zentralverbandes der Angeſtellten. Er hat neben
der Behandlung der Geſchäftsberichte und Anträge und der Vor-
nahme der Wahlen noch die Punkte: Reorganiſation der Afa
einheitliches Arbeiterrecht Lohn- und Tarifweſen Arbeits-
dditeehrhe S Zerigreen oder ſo a Wirtſchaft

tnduſtrieverband oder Angeſtelltengewerkſchaft und Jugend-
ewegung auf der Tagesordnung. Der neue Verband umfaßt ſeit

Oktober 1919 die früheren drei ſelbſtändigen Verbände: Zentral-
verband der Handlungsgehilfen, Verband der Bureauangeſtellten,
Verband der Verſicherungsangeſtellten, die laut dem gedruckten
Vorſtandsbericht den Verſchme a nicht nur formal, ſon-
dern unter williger Mitarbeit faſt aller Funktionäre auch geiſtig
ufriedenſtellend vollzogen haben. Der neue Verband muſterte
ei der Verſchmelzung rund 330 000 Mitglieder, ſtieg in den erſten

drei u Quartalen fortwährend, bis auf 402 748 Mit-
glieder im 2. Quartal 1920, ſank von da an bis zum Schluſſe 1920
auf 363 521 und bis zum Schluſſe des 1. Quartals 1921 auf
333 682 Mitglieder. Sie verteilen ſich nun in zirka 700 Orts-
ruppen, die wiederum in 26 Gaue eingeteilt ſind. Nach Ge-ſhle tern geſchieden zerfällt die Mitgliederzahl in 179 347 männ-

liche, 154 335 weibliche Mitglieder. er Rückgang ſeit Juli 19260
wird außer auf eine ſeitdem vorgenommene ſorgfältige Neuregiſt-rierung und Sichtung der Mitgliederzahlen zulllagekührt auf er-
ſchwerten Gewerkſchaftskampf, verminderte Erfolgsmöglichkeit,
Beitragserhöhung und ferner auf die politiſchen Zwiſtigkeiten.
Der Vorſtand erblickt jedoch in dieſem Rückgang nur eine vorüber

ehende Erſcheinung, die keineswegs bedenklich ſtimmen kann
Der gegenwärtige Mitgliederbeſtand könne vielmehr als eine feſt.
Grundlage und als Kern der Organiſation angeſprochen werden
Die Geſamteinnahmen des Verbandes betrugen im Jahre 1920
22 486 815,45 Mk., die Geſamtausgaben 20 214 828,49 Mk. Das
Vermögen der arm tae erhöhte ſich am Jahresſchluß 1920 au
1944 424,76 Mk. Für Stellenloſen-, Kranken-, Sterbe-, Notfall.
und Gemaßregeltenunterſtützung wurden im Jahre 1920 634 788
Mark ausgezahlt; für Lohnbewegungen Verbandsvorſtand, Orts
gruppen, Gaue zuſammengenommen) 1580 009,56 Mk. Die Zah

der a war r hoch, und in der Mehrzahl der Fälle gelang es, auf dem Wege friedlicher Verſtändigung
u Vereinbarungen und vielfach zu Tarifen zu kommen. Doch vielſach mußte auch die für die Angeſtellten durchaus neue Waffe de

Streiks angewendet werden, bei deren Handhabung ſie ihre Feuer-
probe glänzend beſtanden haben. s

Wir werden über die a des Verbandstages am Schluſſe zuſammenfaſſend berichten.

Ein Bezirkskartell der Afa.
Am 22. Mai hatten ſich die an den einzelnen Orten beſtehen

den Ortskartelle der Provinz Sachſen des Allgemeinen freien An
geſtellten- Bundes zur Gründung des Be nen zuſammen-
gefunden. Vertreter folgender dem Afa-Bund angehörenden Or-
ganiſationen waren erſchienen: Bund der techniſchen Angeſtellten
und Beamten, Deutſcher Werkmeiſter-Verband Düſſeldorf, Zentral-
verband der Angeſtellten, Deutſcher Polierbund, Verband der Zu-
ſchneiderinnen und Direktrizen, Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen-
angehörigen, Deutſcher Chorſänger- und Ballettverband, Jnter-
nationale Artiſtenloge, die insgeſamt über 30 000 freigewerk-
ſchaftlich organiſierte s vertraten. Nach einem ein-leitenden KReferal des Kollegen Süß (Berlin) vom Zentralvor-

ſtand des Afa-Bundes wurde die Sitzung des Bezirkskartells be-
raten und die Wahl vorgenommen. Als Vorort wurde Halle
a. S. beſtimmt, woſelbſt ſich die Ge Kleine Klaus-
ſtraße 7 II befindet. Der organiſatoriſche Aufbau des AfaBundes
in der Provinz Sachſen iſt ſomit beendet und die Plattform zur
gemeinſamen Arbeit mit dem Allgemeinen Deutſchen Gewerk-
ſchaftsbund in der Provinz Sachſen sghalfep Die freigewerk-
ſchaftlich organiſierte Angeſtelltenſchaft hat ſich dadurch ein Rüſt-
eug geſchaffen, mit dem ſie der Zukunft Pitig entgegenſehen kann.Pas Ortskartell Magdeburg des Afa-Bundes hatte für den

21. Mai in der Reichshalle einen wohlgelungenen Begrüßungs-
zurück und konnte auch dieſes mit einem durchaus gutenu abſchließen, der am beſten charakteriſiert wird du

en Vergleich mit dem vorangegangenen Jahre 1919. Jn
abend vorbereitet, in deſſen Dienſt ſich die Mitglieder des Aer
burger Stadttheaters und andere Künſtlerinnen und Künſtler
ſtellten
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Aw Alle Welt
Myſteriöſer Anſchlag.

Wie die Blätter aus Wien melden, war geſtern nachmittag
uf der Straße zwiſchen Wienerneuſtadt und Neunkirchen quer über
die Straße ein ſtarkes Drahtſeil geſpannt worden. Gegen 9 Uhr
fuhr ein Automobil gegen das Drahtſeil. Der Chauffeur wurde
durch die eingedrückte Glasſcheibe ſchwer verletzt, vermochte aber
noch bis Wienerneuſtadt zu fahren. Hier wurde feſtgeſtellt, daß
dem im Wagen ſitzenden Eigentümer des Autos der Kopf glatt
abgeſchnitten worden war. Wenige Minuten ſpäter fuhr ein zwei-
ter Kraftwagen gegen das Seil. Der Chauffeur wurde vom Wagen
geſchleudert und ſchwer verletzt, das Auto fuhr führerlos weiter
und ſtürzte mit ſeinen Jnſaſſen in einen Graben hinein, wobei
zwei der Jnſaſſen verletzt wurden. Ob es ſich bei dem Anſchlag
um einen Racheakt gegen Automobiliſten oder einen geplanten
Raubüberfall handelt, iſt noch nicht bekant.

Großer Brand in Dresden. Mittwoch vormittag gegen zehn
Uhr brach in einem der Speditionsfirma Seebe gehörigen
Schuppen am Elbkai unterhalh der Eiſenbahnbrücke auf bisher
un aufgeklärte Weiſe ein Brand aus. Das Feuer fand reichliche
Nahrung. Die Feuerwehr rückte zunächſt mit einer Dampfſpritze
in Mittelfeuerſtärke aus. Während ihrer Tätigkeit kam jedoch der
große Vorrat an Kohlenſäureflaſchen zur Exploſion. Daraufhin
wurden ſämtliche Löſchzüge mit 16 Schlauchleitungen der Dresde-
ner Feuerwehr bis auf eine alarmiert. Die Löſcharbeiten wurden
durch die umherfliegenden Flaſchenteile, die die Schlauchleitungen
zerſchnitten, ſehr erſchwert. Durch die Exploſion wurden auch
mehrere Zuſchauer verletzt. Einer von ihnen mußte ins Kranken-
haus gebracht werden. Gegen 1411 Uhr griff das Feuer auf einen
großen Oelſchuppen über, der ſchnell unter Waſſer geſetzt werden
mußte, wodurch noch viel größeres Unglück verhütet wurde. Gegen
11 Uhr war die größte Gefahr beſeitigt. Der Schaden des Brand-
unglückes ſoll ſehr bedeutend ſein.

Eſchwege, 27. Mai. Großfeuer. Ein Großfeuer im
Rhönſtädtiſchen Tann äſcherte 10 Wohnhäuſer mit Nebengebäuden
ein. Zwölf Familien ſind obdachlos.

Vermiſchtes.

Der Zorn einer Schauſpielerin.

Man ſchreibt dem „B. T.“ aus Paris: Madame Coci Sorek,
die nicht nur die Schönheit der „Comédie“, ſondern auch eine
Schönheit der Komödie des Pariſer Lebens iſt, hat durch eine
Heldentat neuen Ruhm gewonnen. Sie hat die Karikatur, mit der
der Maler Bib ihre Reize mißbrauchte, im „Salon der Humoriſten“
tätlich angegriffen und, wenn auch nicht das Bild, ſo doch das
Hlas, mit dem das Bild bedeckt war, zerſchlagen.

Die Vorgeſchichte iſt bekannt. Die nicht höfliche, aber ſehr
uſtige Karikatur war ausgeſtellt und hatte kein beſonderes Jnter-
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eſſe erregt. Nachdem aber Madame Sorel den Maler auf einen
von 10 000 Franks verklagt und ſeine „Majeſtäts-

beleidigung“ den Zeitungen mitgeteilt hatte, ſtrömte die ganze
Pariſer Geſellſchaft in den bisher ziemlich vereinſamten „Salon
der Humoriſten“, um Vergleiche zwiſchen dem unbekannten Por-
trät und dem ſehr bekannten Original anzuſtellen. Die „Humo-
riſten“ wurden durch dieſen eriß zu einem tatſächlich humoriſti-
ſchen Einfall angeregt. Sie ſtellten das Bild der beleidigten
Schönheit auf eine Staffelei in die Mitte des Saales, befeſtigten
darunter den Anklageakt, den die Künſtlerin ihnen zugehen ließ
und ſtellten daneben eine Opferbüchſe auf, um die 10 000 Franks
Schadenerſatz aufzubringen. noch 50 Centimes fehlen an den
10 090 Franks, die Madame l von uns haben will“, verkündete
ein Plakat über der Büſte. Und die 50 Centimes gingen reichlich
ein bis der Opferſinn gedern jäh unterbrochen wurde. Um
die Mittagsſtunde rauſchte Frau Sorel, von einem Hofſtaat be-
eiſterter Verehrer umgeben, in den Saal, ſchritt mit heroiſchem
athos auf ihr Ebenbild zu und verſetzte ihm mit ihrer Handtaſche

drei kräftige „Ohrfeigen“. Das Glas zerbrach und ein zu en
ging durch die Menge der Zuſchauer. Stolz und glücklich über
dieſen Einbruch in unbewehrtes Land der Kunſt, ließ Madame
Sorel ſich zum Sekretär der Ausſtellung geleiten und erklärte ihm
(nach dem „Matin“): „Jch bin ſchön, und nur die Zeit hat das
Recht, mich zu entſtellen!“ Dann fuhr ſie, froh des erreichten
Zieles, nach Hauſe. Aber eine Stunde ſpäter telephonierte ſie,
daß ein neues Unglück r ſei. Durch die Gewalt des Schla-
ges war ein großer Rubin abgeſchlagen, der das Schloß der Hand
taſche zierte, und dieſer Edelſtein hat ſich im „Salon der Humo-
riſten“ verloren. 10 000 Franks ſetzte Madame Sorel für den
glücklichen Finder an Belohnung aus genau ſo viel, wie ſie von
dem Maler Bib verlangte.Seitdem iſt der Salon der Humoriſten ſo beſucht, daß die Men
ſchen vor dem Eingang warten müſſen. Die einen wollen das
Bild der Sorel ſehen, die anderen den Rubin finden. Und in
den Pariſer Zeitungen hat ſich auch ein Salon der Humoriſten
aufgetan, da jeder Journaliſt an dieſem echten Pariſer Ereignis
ſeinen Witz verſucht. Bis geſtern kannte jeder Madame Sorel und
nur wenige kannten den Maler Bib. Heute iſt es zweifelhaft, wer
von beiden die berühmtere Perſönlichkeit iſt.

Lfteratur.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt jedes
andere Vuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

„Das deutſche Buch“, eine Monatsſchrift deutſcher Verleger,
zeigt in der Nachfolge auf das erſte Heft ein wertvolles Niveau.
Heft 2 iſt Aſien gewidmet: Tagore leitet klar und menſchlich
auswirkend ein. Kenner aſiatiſcher Kunſt und Kultur folgen mit
Beiträgen. Heft 3 ſteht unter dem Zeichen Einſteins, bringt
Ausführungen über Neuerſcheinungen der anorganiſch-chemiſchen
Literatur und der Technik. Heft 4 wertet den Norden Europas:
Die Literatur und den Geiſt Dänemarks, Schwedens, Norwegens,

Finnlands und Jslands. B.Die Reichsverſicherungsordnung in der Praxis. Eine gemein
verſtändliche Erläuterung der Kranken-, Unfall-, Jnvaliden und
Hinterbliebenenverſicherung von Arbeiterſekr. K. Schmidt- München
(Verlag von G. Birk u. Co. m. b. H. in München. Preis 3 Mk.

re will die Arbeiler73 Seiten). Die ſoeben e Broſ
ſchaft und ſonſtige Jntereſſenten mit den wichtigen Beſtimmungen
der RVO. vertraut machen. Alle dir Geſetes
änderungen ſind berückſichtigt worden, ſo ſich jedermann leicht
über das jetzt geltende Recht in der Arbeiterverſicherung inſor
mieren kann. Der Verfaſſer geht von dem Grundſatz aus, daß die
Geſetzeskenntnis Vorteile bringt und die Verficherten vor Schaden
ſchützt. Gleichzeitig will er die große Allgemeinbeit mit dem
Weſen der Sozialverſicherung vertraut machen, damit ſie an dem
weiteren Ausbau mitwirkt und die vorhandenen Mängel beſeitigt
ws Lücken ausgefüllt werden. Ende dieſes oder Anfang nächſten
Jahres werden die Neuwahlen zu den Krankenkaſſen ſtattfinden.
Da die Zuſammenſetzung der Rechtsmittelinſtanzen im weſent
lichen von dem Ausfall dieſer Wahlen abhängt, ſo wird e

riftchen auch ein Hilfsmittel zur Aufklärung darſtellen.
bildlicher Aufbau der Organe in der RVO. iſt beigefügt. Es iſi
deshalb dieſe Broſchüre nicht nur für den Verſicherten, ſondern für
alle Funktionäre der Arbeiterbewegung, insbeſondere für die Ver
ſichertenvertreter, Betriebsräte und Vertrauensleute zu empfehlen.

„Der Menſch verſagt“. (Preis 5 Mk.) Unter dieſem Titel
ſchildert Wilhelm Michel, wie der Deutſche die durch die Revo
lution geſchaffene Situation nicht auszunutzen verſtand, und er
ſieht darin ein „Verſagen vor jener großen und nur teilweiſe poli
tiſchen Aufgabe, als deren allererſter grober Löſungsverſuch die
Revolution in die Welt ſprang“. Er erwartet die Rettung der
Welt von dem endlichen Sieg des Geiſtes, der einen neuen Men
ſchen und eine neue Welt erſchaffen wird. Michel lehnt jede Ge
walt ab: „Wer das geiſtige Ziel will, muß auch das geiſtige Mittel
wollen: Gewalt iſt geiſtfeindlich, alſo verwerfen wir ſie. Verlag
„Tribüne der Kunſt und Zeit“.
AmSGGGGGSNT9YASGSGC,AAÄACcCCKqnſwSſwowooOotSEOGODGGGGGOoO“—ÜOO um u

Berantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches u. Feuilleton
Willi Lanzke; Für „Halle- Saalkreis u. und den redaktionellen Teil Karl Garbe; für die Jnſerate Wilhelm Herzigz ſämtliche in

alle. Gr. Ulrichſtr 27.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeule
r d Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem Berbreitungs
bezirk angekündigt werden.

Halle. Hruck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H. u

Ramfin Alle Leſer der „Volksſtimme* werden gebeten am Sonn
abend. den 28. Mai, abends 9 Uhr, im Ga Ramfſin

Es ſoll über die Zuſtellvng der

Der Einberufer.
Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands. Sonntag,Gerbſtedt. den 29. Mai, abends 8 Uhr, in Heſſens Reſtauration

Mitglieder-verſammlung. Das Erſcheinen ſämtlicher Genoſſinnen
und Genoſſen iſt erforderlich. Auch werden zu dieſer Verſammlalle Leſer der Volksſtimme““ herzlich eingeladen. Mitglieder n
Leſer der Volksſtimme erſcheint in Waſſen.

Die Ortsleitung.

zu einer Beſprechung zu erſcheinen.
Volksſtimme geſprochen werden.

Genrſen verſichert nur bei der Volfzfürſorge!

zu Originol-Fabrikpreisen.
Kinderhüte Putzzutaten Rüschen

Uvosgere chaufenrter Äberzeugen Sie davon

Stroh- und Filzhut- Fabrik

I. Reichs-Arbeiter-Sporttag
am Sonntag, den 29. Mai 1921 auf der

Franzzenk
Kleiner Berlin 1-2 Leijpzigersfrasse,

Ecke Postsir. l.
Merseburgerstr. 161 (an der Königstr.).

Gegründet 1910.

Früh 7
11 Uhr: Grosser Umzug vom Rossplatz durch die Stadt, anschliessend

Festrede des Kartellvorsitzenden Gelssler.
Von 1 Uhr an: Vorführung der Schwimmer.

Leichtathletische Hauptwettkämpfe, Turnerische Aufführungen
Schwerathletische AHufführungen, Fussballwettsplele,

Touristen-Vereine, Schachauftführungen (Lebendes Schach).

im „Volkspark“: Grosses Garten-Konzert,

Peissnit.
Uhr: Leichtathletische Vorwettkämpke.

Radfahrer (Reigen und Radballspiel).

Getragene und neue

Schuhe
ſpottbillig zu verkaufen

Rathausſtr. 17, Hof I.

Kaufgeſuche

Goldhbruh
Silberbruhh
Alte Münzen

kauft zu höchſten Preiſen
P. Kochanowski,

Uhrmacher und Goldarbeiter,
Reue Promenade 1

Preis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

in beiden Sälen: Grosser Fest-Ball.
Zu diesen Veranstaltungen ladet ergebenst ein

Der Festausschuss.

(SaaleZeitung).

Vermiſchtes

W W h e I ſtadt hester Tor hesſerir Veränsfalten Sonnabend, den 28. Mai28. 5. bis 5. 6. y Se Il nis Tiſ, Ed. 107, Uhra die s P F reter anger or Halle Diebraut vonMessina Zur Aufklärung
Eino Woche hilf mmer en mm n Der Veberzeugen Sie sich von unseren guteng Mitgl. d. Dtſch. Arb. Sängerbundes Waren und billigen Proisen:

(Eeitung: G. Liſſel, Geſanglehrer) c. en m l veranſtaltet Sonnabenö, den 28. Mai abenös 8 Uhr Sichereröneerreere er d 43
im „Hoffäger', Lindenſtr. ein Stellen finden Hoerren-kinsatrhemden von 29*

Herren-Normalhemden Von 29.75Preise stark ermässiot. Gr. Frühſahrs Geſangskonzert 2 ar mine in 24
Tagal-Formen 4 r unter Mitwirkung Frau Alice von BoerGruſelli (Sopran), Maurer Brrehen Hemden ren 2575

e usw. I Herrn Kurt Wichmann (Bariton) u. ein KünſtlerQuartett Betthezüge mit 2 RissenStroh-Formen 2 40-- usw. des GörlachOrcheſter. 9 h 2 nur Qualitäten in weißt F 2 r 25. x Hermann Weiſe, weiß W u 7548 4 ormeſ 30. USW. l Som F. an d Abende a 5 Merſeburger Str. 102a. Zetiiehen 2 mm lang u z z
50. Karten in der u andlung olksſtimme, ferner in en uſtkalien- r er rol un an ar TBorten-Hüte 45 60. USW. 5 Penre r e Ven Vureh Maha er ht ereler 5 Zu verkaufen n eid ung un m v. 5

Peosten bestiekter Batist m 9
1 Posten Hemdentuch m 9.75

looo Mtr. Perkal zu Oberhemd, usw. Mr. 15
us W. Us W.

Maschinengarn, Rolle 200 m 2,45
Motto Grosser Umsatz Kleiner Nutzen,

Wäsche und Wolhvaren- bager

Grosse Ulrichstrasse 25,
Ecke Jägergasse, neben Beths Bunte Bühne.

Suche noch einige Engrosabnehmer:
Pa. Schlackwurst

Knackwurst
Röstwurst u, s. W.

sowie erstklassiges Rossfleisch zu bliigsten
Preisen.

Max Zaubitzer, Steinweg 52.

Buchhandlung der Volksstimme

Große Ulrichstraße 27.
2

Xähmaschinen
auf Wunsch leichtere

à

z Einzige, farbig gedruckte humoriſtiſch- troff. Mittel bring. einz. u.Karl Möller Anne g ſelitiſde Zeitſchrift der Sozial P urrg allein Hilfe Erfolg vielfach
Vorrüglieheto raze 8 demokratiſchen Partei Deutſchlands e W

I. t er r 28 be unschädk Pialreter reeil.5 4 3 preis der Nummer ersand.e erk n ppen t Beſtellungen werden entgegengenommen von bitten wir unsere Perte W arta Riess
on gebr. Sätteln ſowie andere Lederabfälle in großen der Expedition dieſes Blattes und von gendossen und Leser sich Halle a Mersep 9

Den re el ſämtlichen Austrägern auf die Inserate in der trabe 1öi iV Tr kingeng
Sternlicht, Alter Rarkt 11, Telef. 1333.!1

Der Wahre Jacob

Grudeöfen
8 in allen Größen und Aus-Bitte, ſofort beſtellen! J rauen8 Auguſt Domke,Fabrik für alle Blecharbeiten, keine Angst

solbodFürſtental

Robert Franzſtr. 10.
Stark radiumhalt. Solquelle,
echt Schmiedeberger Moor
und alle mediziniſchen Bäder,

Bei Ausbleiben u. Störung
d. Period, Meine unüber-

Volksstimme zu beziehen. kK

Amtliche Bekanntmachungen.

S Eisleben. e
Allen Pachtgartenbewerbern bringen wir hier-

durch zur öffentlichen Kenntnis, daß der Magiſtrat weitere
neue Anlagen zu Kleingärten nicht einrichten kann.

Die weitere Jnanſpruchnahme von ſtädtiſchen Plan
ſtücken iſt nicht mehr möglich, weil zweckmäßig belegenes
Land nicht mehr vorhanden iſt.

Die Stadt hat ſelbſt in erheblichem Maße Kleingärten
eingerichtet, ſowie die Förderung des Kleingartenweſens
unterſtützt, ſodaß wohl angenommen werden darf, daß dem
Bedürfnis an Kleingärten weitgehend Rechnung getragen iſt.

Die an uns eingereichten Geſuche, werden nach der
Reihenfolge der r a Bewerbungen berüchkſichtigt,
wenn ein Garten frei wird.

Zur Befriedigung des Bedürfniſſes nach Klein
pachtland kommen im Herbſt noch einige Ackerpläne

r Parzellierung, ſodaß erneut eine größere Anzahl vonVcnerbeweebern mit Kleinäckern bedacht werden können.

Eisleben, den 13. Mai 1921.

Der Rieſe.
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Halle, Freitag, 27. Mai 1921.

Partei Angelegenheiten

Achtung! Frauen und Mädchen der SPD.! M7ſtag, ven
30. Mai, abends 8 Uhr findet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus
eine Frauen Mitgliederverſammlung ſtatt. Refe
rent: Genoſſe Wiegand. Thema: „Die gegenwär-
tige Wirtſchaftslage.“ Genoſſinnen! ſorgt für guten Be

ſuch. Der Vorſtand.Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Freier Sängerchor. Freitag, den 27. Mai, abends 7.45 Uhr

Generalprobe. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird
erwartet. An die paſſiven Mitglieder des „Freien Sänger-
chors“ richten wir das Erſuchen, ſich am Abend des Konzertes
durch Vorzeigen des Mitgliedsbuches bei der Kontrolle zu legiti

Hulle-ögalkreis.
Halle, 27. Mai 1921.

Wiedergeſundung der halleſchen Gewerkſchaftsbewegnng.

Die „kommuniſtiſchen“ Zerſetzungszellen auf dem toten Punkt
angelangt.

Geſtern fand hier eine gut beſuchte Sitzung der Delegierten des
Gewerkſchaftskartells ſtatt. Der Verlauf dieſer Sitzung zeigte ein
erfreuliches Bild der Wiedergeſundung, welche in der hieſigen
Arbeiterbewegung eingetreten iſt. Aus dem Bericht des kommiſſa-
riſchen Vorſtandes war zu erſehen, daß ſich von den 38 000 Mitglie
dern der freien Gewerkſchaften, die vor der Moskauer Jerſplitterung
dem Kartell angeſchloſſen waren, bereits wieder 29 5090 dem Kartell
angehören. Der Reſt befindet ſich noch in den Händen der Kom-
muniſtengewerkſchaftler.

Weyer und Müller, die Hauptmatadoren der kommu-
niſtiſchen Zerſetzung in den Gewertſchaften, verſuchten an der
Sitzung teilzunehmen. Die Delegierten lehnten dieſes Anſinnen
mit übergroßer Mehrheit entſchieden ab.

Es wurde dann der neue Kartellvorſtand gewählt. Acht Mit
glieder desſelben gingen aus der Wahl per Akklamation hervor.
Ueber die Wahl des Vorſitzenden ſelbſt, verlangten i Vertreter
der äußerſten Linken geheime Abſtimmung und ſchlugen als Kandi-
daten ihren Vertreter Martin vor. Die Wahl zeitigte folgendes
Reſultat: Abgegeben 58 Stimmen. Davon entfielen auf Mar
tin 10 und auf den Kandidaten des bisherigen kommiſſariſchen
Vorſtandes, den Genoſſen Heſſe 39, die übrigen 9 Zettel waren
unbeſchrieben.

Die halleſche freigewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft hat
damit den Zerſplitterern und ihren Moskauer Helfershelfern eine
Abſage erteilt, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt.

S0ndrryericht.
Folgen eines Kolbenhiebes.

Der Betriebsrat Georg Otto aus Querfurt, dem der An-
ſchluß an die kommuniſtiſche Partei zur Laſt gelegt wird, bekundet
vor Gericht, daß er mit der Märzaktion ſich nicht im Ge
ringſten ſolidariſch erkläre. Er habe ſich bis zum Oſter-
ſonnabend dem Treiben fern gehalten. An dieſem Tage
wurde er auf der Rachfrage nach den Arbeitsverhältniſſen von
fünf bewaffneten Leuten umringt, die ihm unter Rufen wie: „Was,
du willſt arbeiten Du biſt mir noch der Schlantkſte!“ ein ge
ladenes Gewehr in die Hand drückten, das er der Sicherheit halber
im Schießgraben, wo er niemand verletzen konnte, entlud. Der
im Anklagen unentwegte Herr Staatsanwalt gibt zwar zu, daß
unter dieſen Umſtänden die Anklage auf Hochverrat fallen gelaſſen
werden müſſe, daß der Angeklagte aber wegen groben Verſtoßes
gegen das Entwaffnungsgeſetz und Anſchluſſes an bewaffnete
Haufen zu beſtrafen ſei. Er beantragt, deshalb gegen Otto
1 Jahr Gefängnis und 800 Mark Geldſtrafe.

Mit Recht verweiſt der Verteidiger Rechtsanwalt Neu
mann auf die Unzuläſſigkeit einer Anklage wegen Ver-
brechens gegen das Entwaffnungsgeſetz. Ein ſolches Vergehen
würde den Beſitz einer Waffe bedingen, was aber im vorliegenden
Fall nicht vorhanden war. Der Verteidiger bittet deshalb um
die Freiſprechung ſeines Klienten.

Das Gericht gelangt denn auch zur Verneinung des Ent-
waffnungsverbrechens und nimmt nur Anſchluß an bewaffnete
Haufen als gegeben an. Otto wird zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt. 7 Wochen Unterſuchungshaft werden angerechnet.
Außerdem wird ihm Strafaufſchub mit gjähriger Bewäh

vorbeſtrafte 22jährige Franz Peter aus Bitter
feld, der über die Gewerkſchaftsverhandlungen mit Hörfing aller
lei Jrreführendes ausſagt, hat ſich den Auſſtändiſchen ſeines Ortes
am Tage nach der Erſtürmung des Rathauſes zur Verfügung ge
ſtellt und vor dem Rathauſe, in dem ein Jnſpektor gefangen
war, den „Wachthabenden gemimt. Außerdem war er bei
der Verhaftung von dortigen Schutzpolizeibeamten
zugegen.

Er hat ſich nach dem Plädoyer des Staatsanwaltes des Auf
ruhrs, Landfriedensbruches, des Anſchluſſes an bewaffnete
Haufen und Verſtoßes gegen das Entwaffnungs
geſe tz ſchuldig gemacht und das Gericht verurteilt den Angeklag
ten gemäß dem Antrage der Staatsanwaltſchaft zu 2 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt.

Der Angeklagte Kurt Selka aus Unterröblingen, der in
Wimmelburg, mit einer roten Armbinde verſehen, Sanitäts
dienſte für die rote Armee verrichtet hat, ſoll nach dem Willen
des Staatsanwaltes zu s Monaten Gefängnis ver-
urteilt werden. Als Rechtsanwalt Dr. Pfeiffer noch einen Ent
laſtungszeugen laden will. kommt es zu einem heißen
Zuſammenpklatzen der juriſtiſchen Geiſter, wobei Land
gerichtsdirektor Krüger wieder einmal nicht gerade vorteilhaft aus
dem allgemeinen Nideau herausfällt.

Selka wird zu der auch in dieſer Form noch unverſtändlichen
Strafe von g Monaten Gefängnis verurteilt. Strafaufſchub
mit Bewährungsfriſt wird ihm zugebilligt.

Dann erſcheinen die Angeklagten Haudike, Burgers-
tode, Mahnert, Morgenthal und Horn, ſämtliche aus
Unterröblingen. Als der Staatsanwalt direkte Fragen an die
Angeklagten richtet, kommt es noch einmal zu einem Zuſammen
ſtoß mit Landgerichtsdirektor Krüger, der ſich davor fürchtet, der
Verteidigung dasſelbe Reſervat eingeſtehen zu müſſen.

Den Angeklagten wird Teilnahme an den Eislebener Kämpfen
zur Laſt geiegt. Doch ergibt die Verhandlung ihre Unſchuld in

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 121
m

dieſem Punkte. Nur Mahnert hat kurze Zeit unter Terror ein
Militärgewehr an ſich genommen. Burgersrode iſt gar
Kriegsinvalide mit verletztem Arm, kann alſo keine Waffe
bedienen. Horn mußte ein Maſchinengewehr auf einen
Wagen laden und auch Haudtke und Morgenthal wurden zu ähn
lichen Handlungen gezwungen.

Der Staatsanwalt beantragte gegen Burgersrode und Mah-
nert 1 Jahr 3 Monate Gefängnis, gegen Horn 1 Jahr
s Monate Gefängnis, gegen Haudtke und Morgenthal je
s Monate Gefängnis.

Burgersrode und Mahnert werden freigeſprochen
(man vergleiche den Antrag des Staatsanwaltes, greife ſich aber
nicht an den Kopf), Horn wurde zu 1 Jahr 6 Monaten Gefäng-
nis, Haudtke zu 1 Jahr Gefängnis und Morgenthal zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Das Gericht billigte dem Angeklagten Morgenthal
Strafaufſchub mit dreijähriger Bewährungsfriſt zu.

Die Verhandlung gegen den Arbeiter Bollerey aus Holz-
weißig wurde vertagt. Er hat nämlich bei ſeiner Verhaftung
infolge eines Kolbenhiebes ſeitens der Reichswehr eine ſchwere
Erſchütterung ſeiner Nerven und ſeines Gedächtniſſes davon-
getragen und bringt bei der Verhandlung unter nervöſem Zucken
nur wenige Brocken heraus. Das Gericht beſchließt, vor einer
weiteren Verhandlung das Gutachten des Gerichtsarztes über
die Verhandlungsfähigkeit Bollereys einzuholen.

Die 6tadtverordnetenverſammlung und der
Erwerbsloſenrat.

(Fortſetzung aus geſtriger Nummer.)

Wenn Herr Jllgenſtein ſich in ſeiner Begründung dazu ver-
ſteigt, für die Unorganiſierten eine beſondere Lanze zu brechen, ſo
iſt das ſicher kein rühmliches Beiſpiel für die Arbeiter
bewegung, die ſich bisher immer dafür einſetzten, daß die von ihr
geſchaffenen Organiſationen auch überall anerkannt wurden. Wer
eben den Weg zur Organiſation nicht findet, gleichviel aus welchen
Gründen, der muß eben ſchon zufrieden ſein mit dem, was die an
deren für ihn ſchaffen. Wir ſehen wenigſtens keine Veranlaſſung,
dieſen Leuten beſonderes Entgegenkommen zu zeigen. Für einen
Sozialiſten gibt es aber nur eine wirtſchaftliche
Vertretung der Arbeiterſchaft. Das ſind die freien Ge-

werkſchaften. Das hat ja auch die Bezirkskartell-
konferenz am Sonntag wieder mit beſonderem Nachdruck be

tont. Jch könnte es verſtehen, wenn die Demokraten für Mit-
wirkung der Hirſch-Dunckerſchen und die chriſtliche Volkspartei für
die der chriſtlichen Gewerkſchaften eingetreten wären, aber als
Freigewerkſchaftler, Un organiſierten Vorteile zuzu-
ſchanzen, das verſtehe ich nicht. Das hätte ſich früher einmal
ein Arbeitervertreter leiſten ſollen. Doch genug davon.

Aber auch die ſich ergebenden Folgerungen ſprechen nicht für
den Arbeitsloſenrat. Schon deswegen nicht, weil es alle Tage vor
kommen kann, daß das eine oder andere Mitglied des Rates Ar

beit bekommt. Es würde dann natürlich ebenſowohl eine Neu-
wahl notwendig ſein, wenn nicht ſogar der Zufall will, daß alle
auf einmal Beſchäftigung bekommen. Na, und wie unter dieſen
Vorausſetzungen die Rechte der ſich ſowieſo ſchon in bedauerlicher
Lage befindlichen Arbeitsloſen wahrgenommen werden können,
dazu mache ſich jeder ſeluer ſeinen Vers. Oder ſollte hier gar
Vorausſetzung ſein, daß die Mitglieder des Rates aus reinem
Jdealismus für die Sache dauernd auf einträglicheren Arbeits
verdienſt freiwillig verzichton chürden? Den Jdealismus in allen
Ehren, aber das wäre doch eine etwas zu ſtarke Zumutung, die
zu vertreten wir nicht imſtande ſind. Einmal im Jntereſſe der
Gewählten ſelbſt und zum anderen noch weniger im Jntereſſe ihrer

Familie. tMan ſieht alſo, das dieſe, wie jede Sache auch ihre zwei Seiten
hat und es wäre nur zu wünſchen, daß den Arbeitsloſen recht bald
und reichlich Gelegenheit zur Arbeit gegeben werden möge, um
ihre Not zu lindern. Jn Bezug auf die Wahrnehmung ihrer be
rechtigten Jntereſſen aber ſollten ſie ſich der Einſicht nicht ver
ſchließen, daß dieſe nur gewahrt werden können durch ihre Gewerk
ſchaften. Auch das Gegenteil zu ſchlußfolgern, iſt unlogiſch, ſchon
darum, weil die Gewerkſchaften doch nur ein Jntereſſe haben
können an der Unterbringung ihrer arbeitsloſen Mitglieder in ein
Arbeitsverhältnis, damit die Kaſſe entlaſtet wird. Rur guter
Wille zur Erkenntnis des Beſſeren kann uns über die leider
augenblicklich ſo ſchwere Zeit hinweghelfen, nicht aber radikale

Phraſen. A. M.Kinderhilfe-Feſt im Städt. Lyzeum.
Das Städt. Lyzeum I nebſt Studienanſtalt, Alte Promen. 21,

veranſtaltet am Sonnabend den 28. und Sonntag den 29. um
3 Uhr nachmittags einen Bazar Verkauf von SchülerinnenHand-
arbeiten u. a.) mit Aufführungen (Geſang- und Muſikſtücke, Rezi
to tionen „Das Hexenlied“ von r u. a.,literariſche Darbietungen, Lautenlieder, Aufführung eines Märchen
ſpiels uſw., Reigen und Singſpiele der Kleinen: „Puppenmütter

en“ und „Beim Puppendoktor“). Es lädt dazu alle Freunde und
ehemaligen Angehörigen der Anſtalt herzlich ein und bittet um
zahlreichen Beſuch.

Ein Schwindelgenie gefaßt.
och hinaus wollte der Poſtbote St., der ſich aus eigener

Machtvollkommenheit durch entſprechende „Berichtigung“ ſeines
Militärpaſſes vom Unteroffizier zum Feldwebel beförderte und
ſich auch das E. K. J. Klaſſe verlieh, mit dem er ſtolz ſeine Uniform
ſchmückte. Da die Ausſteuer ſeiner „zukünftigen“ Braut, mit der
er e Haushalt führte, ſeinen Anſprüchen nicht mehr

enüigte, erwarb er von einem hieſigen Tiſchlermeiſter zwei neue
immereinrichtungen und bewies ſeine Kreditwürdigkeit hierbei

durch Vorlegung eines Sparkaſſenbuchs, das auf 8000 Mk. lautete,
in Wirklichkeit aber nur ganze 3 Mark aufwies, die er durch Fäl-
ſchung erhöht hatte. Dann nahm er bei einem hieſigen Bank-
a zweimal ein Darlehen auf und verpfändete dafür unter
a ung der Unter einer „angeblichen“, tatſächlich gar
nicht vorhandenen Möbelſtücke. die ihn nicht gehörten.
Das Geld war j Il verbraucht, und St. ſann nun auf
einen neuen g, weiteres Darlehn zu verſchaffen. Er
begab ſich zu ſeinem Friſeur, ließ ſich das Haupthaar ſcheren und
den Bart adnehmen und D mit einem angeklebten Spitz-
bart und flottem Schnurbart verſehen. Jn dieſem ne fand
er ſich dann als Poſta M. wieder bei ſeinem Bankier ein
und ſuchte um ein Dar von 8000 Mark nach. Zu ſeinem Un-
lück hatte aber der ihn abfertigende Bankbeamte ein gutes Per
onengedächtnis, erkannte ihn auch in ſeiner Verſtellung wieder und
ließ ihn durch die Polizei t Er wird ſich jetzt wegen
mehrfachen Betruges und Urkundenfälſchung zu verantworten
haben.

Wem gehört zas Plündergut? Bei der Kreiminalvolizei
Zimmer befinden ſich die nachſtehend Lezeichneten Kleidungs
kücke, die von den Plünderungen in der Umgegend herrühren, in
Aufbewahrung: Ein Damenmiantel, 1,90 Meter lang, aus feld-
grauem Militärtuch, mit breitem Umlegekragen, Taillengürtel,
großen ſchwarzen Hornknöpfen mit Perlmuttereinlage, eine braun

und gründurchwirkte Weſte mit braunen Knöpfen und hellem
kleingemuſtertem Futter; ein r Raglan), hellgrau, grün- und
graudurchwirkt, unter dem Anhängſel ein nes Firmenzeichen
mit den Worten „Ulſter Hochmodern“. Geſchädigte werden erſucht,
r W Beſichtigung der Sachen auf dem angegebenen Zimmer
u melden.

Adler-Fahrrad geſtohlen. Jn Gotha iſt ein vermutlich geFahrrad, Karte Adler, Nr. 518 926 r Rahmen
gelbe, ſchwarz abgeſetzte Felgen und Schusbleche, beſchlagnahm
worden. Der Geſchädigte wird erſucht, ſich bei der hieſigen KrimiZimmer 36, oder bei der Kriminalabteilung in Gothe
zu melden.

20 000 Mark Belohnung. Am 19. Mai wurde in Bad Kiſ
ſingen einem Juwelenhändler eine Platinkette mit Brillant.
anhänger und zwei großen Perlen im Werte von 200 000 Mar
geſtohlen. Als Täter kommt ein etwa 26jähriger Mann in Frage
Letzterer iſt 1,70—1,75 Meter groß, ſchlank, hat bleiches Geſich
und ein faſt mädchenhaftes Ausſehen. Wer Angaben über der
Verbleib der Platinkette oder über die Perſon des Täters machen
kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 41, zr
melden. Der Geſchädigte hat 20 000 Mark Belohnung auf Wieder
herbeiſchaffung der Kette ausgeſetzt.

Ein gemeingefährlicher Heiratsſchwindler und Hochſtapler i
vor einigen Tagen von der Kriminalpolizei Sirgig in der Prrio
des „Schauſpielers“ und „Schriftſtellers“ Paul Heinz Müller
Wallburg, geb. am 1. 8. 94 in Berlin, feſtgenommen worden
Müller-Wallburg iſt ehemaliger Fürſorgezögling, hat feir
langer Zeit keinen reellen Erwerb und lebt hauptſächlich von
Heiratsſchwindeleien. Jn ſeinem Beſitze wurde ein Verzeichnis
über ſämtliche deutſche Städte vorgefunden, was zu der Annahme
berechtigt, daß er in den meiſten Städten als Heiratsſchwindler
aufgetreten iſt. Von ihm in Halle Geſchädigte wollen ſich auf der
Kriminalpolizei, Zimmer 66 oder 67, melden.

Ueberfallen in der Wohnung. Geſtern nacht wurde eine Witwe
in ihrer Wohnung in der Gräfeſtraße von einem Manne
überfallen und gewürgt. Durch ihre Hilferufe wurde ſie von
Hausbewohnern aus ihrer Lage befreit.

Von der Straße. Auf dem Riebeckplatz wurde ein Mann
von Blutſturz und Krämpfen befallen, die ſeine Ueberführung in
die Klinik erforderten. Ein Laufiunge, der auf einem Fahr-
rade in der Ulrichſtraße einem Straßenbahnwagen ausvweichen
wollte, kam zu Fall und wurde von einem aus der entgegen-
geſetzten Richtung kommenden Straßenbahnwagen erfaßt und ein
r mitgeſchleift. Körperlichen Schaden hat er nicht er
itten.

Milderung der Paßgebühren. Für Reiſen in das Ge
biet im We iſt inſofern eine S der Weh ein
getreten, daß die nach dieſer Zone erforderlichen Perſonalausweiſe
von nun an kempeurg für eine Mark Gebühren ausgeſtellt wer-
den. Es wird an dieſer Stelle nochmals r n r daß
r für Reiſepäſſe und Perſonalausweiſe jeder Art rechtzeitig
im zuſtändigen Polizeirevier beantragt werden müſſen. Jnlands-
päſſe und Perſonalausweiſe können gewöhnlich nach 3 Tagen;
dagegen Auslandspäſſe erſt nach 8-10 Tagen ausgeſtellt werden.
Für Auslandspäſſe iſt außerdem noch die Zuſtimmung desamtes, die der Antragſteller ſelbſt beizubringen hat, erfor 9

Schenkt Bücher! Die Gefängnisdirektion ſchreibt uns: Die
Strafanſtalt am Kirchtor iſt ſo ſtark belegt, daß die vorhandenen
Bücher nicht ausreichen. Jedermann wird ermeſſen können, was
ein gutes Buch für einen Gefangenen zu bedeuten hat. Darum
eraus mit den verborgenen Schätzen! Der Staat hat für ſolche
wecke jetzt nur beſchränkte Mittel. Jedes belehrende oder unter-
altende Buch wird von dem Direktor, dem Pfarrer oder Lehrer

mit grWep ank entgegen genommen. Nur von Büchern poli
tiſchen Jnhaltes bitten wir Abſtand zu nehmen.

Verlegung von Brotmarkenausgabeſtellen. Ah Montag, den
30. Mai 1921 werden die 29. Brotmarkenausgabeſtelle von Harden-
bergſtraße 1 nach Deſſauer Straße 1 (Schankwirtſchaft Hall. Aktien
Bierbrauerei) und die 17. Brotmarkenausgabeſtelle von Ludwig-
Wucherer-Straße 26 nach Friedrichftraße 23 verlegt.

Freibankverkauf. Zum Freibankverkauf am 28. Mai 1921 wer-
den die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um 7 Uhr: 601
bis 750, 8 Uhr: 751 bis 900, 9 Uhr: 901 bis 1050, 10 Uhr: 1051 bis
1200, 11 Uhr: 1201 bis 1350.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 72 Uhr gelangt Verdis
Oper „Der Troubadour“ zur Aufführung. Sonnabend „Die Braut
von Meſſina“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung bei kleinen
Preiſen von 1 Mk. bis 5 Mk. „Glaube und Heimat“, Sonntag
abend „Carmen“. Montag „Martha“.

Thalia Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag,
den 29. Mai, abends 72 Uhr die Komödie „Der Biberpelz“ von
Gerhart Hauptmann zur Aufführung. Eintrittskarten ſind zu
haben an der Kaſſe des Stadttheaters.

Freie Volksbühne Halle. „Der Verſchwender“. Anfang
75 Uhr. Spieltage: G: Freitag, den 27., H. Montag, den 30.,
J: Donnerstag, den 2. Juni, K: Sonnabend, den 4. Juni. Die
Karten für das 8 und 9. Werk ſind bis zum 2. Juni in den Bezirks-
ſtellen einzulöſen.

Sport und Körperpflege.
Mitteldeutſche Spielvereinigung des Arb.-Turn und Sport-

bundes (Bez. 6). H. F.C. Minerva ſpielte am vergangenen Sonn
tag in LeipzigLeutzſch gegen A.T.-Verein LeipzigStötteritz 2:2
(Proteſt) um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft. Hoffentlich kommt
das Spiel nochmals in Magdeburg zum Austrag.

Provinz und Umgegend

Unterbezirk I Mansfeld Gangerhauſen.
Sonntag, den 29. Mai, vormittags 10 Uhr, findet in

Eisleben im Gambrinus eine Unterbezirkskonferenz ſtatt.
Tagesordnung:1. Ausbau der Organiſation und Agitation Referent Gen.

Müller.)
2. Preſſe. (Ref. Gen. Strauß.)
3. Verſchiedenes.

Da dieſe Konferenz außerordentlich wichtig iſt, müſſen
alle Ortsvereine und außerdem die Vertrauensleute der Orte,
in welchen wir keine Ortsvereine haben, an der Konferenz

teilnehmen. Der Vorſtand.J. A.: Alfd. Strauß.
An die Ortsvereine!

Um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, erſuchen wir alle Zu-
chriften für den Bezirksverband e Organiſations-
ragen betreffen, an die Adreſſe Dre chor und in allen

Kaſſenange legenheiten an die Adreſſe Horm. Kunze-mann zu röhien. Geldſendungsen an das Poſtſcheck-
amt Nr. 87575, Leipzig. Poſt ormulare bitten wir an
zufordern, falls keine mehr vorhanden. r Verkehr mit Poſtſcheek
verbilligt die Portounkoſten und erleichtert die Kaſſenführung.

Sogialdemokratiſcher irksverband Halle.
er Bezirksvorkand.



An die Hrtsvereine des Vockwitzer Lündchens.
Sonntag, den 29. Mai, vormittags 9 Uhr, findet in Bockwitz,

Waldaus Gaſthaus, eine Sitzung ſtatt, zu der alle Ortsver-
eine des Ländchens Vertreter entſenden müſſen;
es ſoll das Ländchen in ein Arbeitsgebiet eingeteilt werden
Diſtrikt-Ländchen). Referent: Genoſſe Dietrich (Falkenberg).

Der Unterbezirksvorſtand.
Hörfings Kampf gegen die Selbſtſchutzorganiſationen.

Gen. Hörſing hat als Regierungskommiſſar für die Pro-
vinz Sachſen am 25. Mat folgende Verordnung erlaſſen:

Auf Grund der Verordnung des Herrn Reichspräſidenten be-
treffend die zur Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung nötigen Maßnahmen vom 24. 3. 1921 (Reichsgeſ.-Bl.
Seite 253) verordne ich für die Provinz Sachſen was folgt:

8 1.
Verboten iſt:

1. Die Bildung von Freikorps und anderen militäriſchen Ver-
bänden, ſowie die Anwerbung von Freiwilligen und alle
ſonſtigen Vorbereitungen hierzu,
Der Zuſammenſchluß von Perſonen zu Kampforganiſationen
oder zu Selbſtſchutzorganiſationen aller Art. Unberührt hier-
von bleibt die nach den Beſtimmungen des Feld und Forſt-
polizei-Geſetzes durch die zuſtändigen Behörden zum Zwecke
des Flurſchutzes erfolgte Beſtellung von Feldhütern und
Ehrenfeldhütern.

d. Die Aufnahme von Anzeigen und Auffätzen in Zeitungen und
Zeitſchriften, welche die Bildung von Freikorps oder Selbſt
ſchutzorganiſationen betreffen, ſowie die Veröffentlichung
von Aufrufen dieſer Art und die Verbreitung von Nachrich-
ten über die Bildung oder Tätigkeit ſolcher Verbände.

o

S 2.
Beſtehende Organiſationen der in S 1 bezeichneten Art ſind

rufgelöſt.
S 3.

Wer den Anordnungen des S 1 zuwiderhandelt oder zu ſolchen
zuwiderhandlungen auffordert oder anreizt, oder wer einer nach

g 2 aufgelöſten Organiſation als Mitglied angehört, wird, ſofern
nicht nach den geltenden Strafgeſetzen insbeſondere den S8 81,
110, 111, 127, 128 des Reichsſtrafgeſetzbuches, oder nach S 4 des
Geſetzes zur Durchführung der Artikel 177, 178 des Friedens-
vertrages vom 22 März 1921 (Reichsgeſ.-Bl. S. 235) oder der
Verordnung des Reichspräſidenten vom 24. Mai 1921, betr. das
Verbot des Zuſammenſchluſſes zu militäriſchen Verbänden eine
höhere Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis oder Haft oder Geld-
ſtrafe bis zu 15 000 Mark beſtraft.

Es wird jetzt natürlich wieder die dazugehörige Hetze der
Orgeſchpreſſe gegen Hörſing einſetzen. Das ſoll uns nicht anfechten.
Genoſſen ſorgt überall dafür, daß auch in den dunkelſten Winkeln
die Orgeſchorganiſationen aller Mastierungen endlich einmal ge-
faßt werden können.

Ländlicher Vohnungsbau.

Förderung aus Mitteln der produktiven Er-werbsloſenfürſorge. Zur Förderung der ſo dringenden
Umſiedlung von Arbeitskräften aus den überfüllten Stadt- und
Jnduſtriegebieten auf das Land hat der Reichsarbeitsminiſter
unter dem 7. Januar d. J. einen Erlaß (Aktenzeichen: I. C.
5667,20, abgedruckt im Reichsarbeitsblatt Nr. 9) herausgegeben,
zu deſſen Erläuterung das Landesarbeitsamt Sachſen-Anhalt fol-
gendes mitteilt:

Während in der Regel die Förderung von Wohnungsbauten
aus den Mitteln der produktiven Erwerbsloſenfürſorge in der
Form e (zurückzuzahlender) Darlehen erfolgt, kann auf
dem Lande der Bau von Wohnhäuſern nebſt Zubehör (Keller und
Stall) durch nicht zurückzuzahlende Zuſchüſſe gefördert werden,
wenn nachgewieſen wird, daß der Wohnungsbedarf durch Zuzug
NRichtorlsangehöriger, insbeſondere durch Umſiedlung ſtädtiſcher
Bevölkerung, entſtanden iſt. Dieſe Darlehen und Zuſchüſſe werden
tach dem Arbeitsergebnis feſtgeſetzt, das in der Menge umbauten
Raumes zum Ausdruck kommt;: der „umbaute Raum“ wird hier-
bei vom Fußboden des Erdgeſchoſſes bis zur Oberkante des Haupt
geſimſes gerechnet. Für den Kubikmeter umbauten Raumes be-
tragen dieſe Sätze bei Gewährung des zweifachen, an erſparter
Erwerbsloſenunterſtützung, in den Ortsklaſſen A 56 B 48
C 44 D und E 40 aweieinhalbfachen, an erſparter Er-
werbsloſenunterſtützung in den Ortsklaſſen A 70 B 60 C
55 D und E 50

Es beträgt alſo z. B. in Ortsklaſſe C der Zuſchuß für ein Wohn
haus 528 40 qm Grundfläche und 7,50 m Höhe, umbauter
Raum daher 300 ebm im Falle a) 44 X 300 13 200 im
Falle b) 55 X 300 16 500 M.

Die angegebenen Einheitsſätze erhöhen ſich überdies noch,
wenn durch Verwendung mehrerer Schichten von Arbeitskräften
ein möglichſt großer Kreis von Erwerbsloſen zur Arbeit heran-
gezogen wird, und zwar im Verhältnis der dadurch eingetretenen
weiteren Erſparniſſe an Erwerbsloſenunterſtützung. Wenn alſo
z. B. jeder bisher erwerbsloſe Bauarbeiter zwei Wochen arbeitet
und eine Woche feiert und dadurch die Belegſchaft um die Hälfte
ſtärker iſt, als ſie ohne dieſe Arbeitsſtreckung ſein würde, ſo er-
höhen ſich die oben angegebenen Einheitsſätze um 50 Proz. Die
ſolchermaßen beabſichtigte finanzielle Förderung von Bauvorhaben
wird natürlich um ſo mehr in Erſcheinung treten, je mehr es ge-
lingt, die Bauſtoffe zu billigen Preiſen zu beziehen. Solches wird
vielleicht durch einheitliche Beſtellungen ſeitens einer Reihe von
Unternehmungen erzielt werden können. Der Reichsarbeitsmini-
er wird jedenfalls auch Anträge in dieſer Richtung mit allem
Wohlwollen prüfen laſſen.

Anträge auf Beihilfen im Sinne vorſtehender Dar-
legungen können beim Landesarbeitsamt Sachſen-Anhalt zur
Weiterleitung eingereicht werden. Das Landesarbeitsamt iſt auch
bereit, vorher erbetene Auskünfte zu erteilen.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Merſeburg. Oeffentliche Verſammlungder S. P. D.

Abfuhr der AUnabhängigen. Einen glänzenden Verlauf
nahm die von unſerem Ortsverein nach dem „Tivoli“ einberufene
Aufklärungsverſammlung, wo der nach Rußland gereiſte Arbeiter,
Gen. Gerwien, über die dortigen Verhältniſſe ſprach. Die
Ausführungen des Gen. Gerwien wurden von der vollgefüllten
Verſammlung mit großem Beifall aufgenommen. Ueber das
Referat berichteten wir bereits in unſerer letzten Dienstagnummer.
Wir wollen hier nur etwas näher auf die Diskuſſion eingehen.
Da verzapfte vor allem ein gewiſſer Wenſcheck von der U. S. P. D.
in Merſeburg (vom Kapp-Putſch rühmlichſt bekannt) eine Anzahl
minderwertiger Witze, indem er u. a. Auskunft vom Referenten
verlangte, wie lange dieſer in Rußland geweſen ſei. Wenſcheck
wollte einmal reden, und anſtändig (wie wir es als S. P. D. ge
wöhnt ſind) ließ man Wenſcheck „reden“. Die Kriegspolitik, der
„Arbeiterverrat“ u. a. m. hagelte hernieder. Genoſſen Krüger
wurde vorgeworfen, in Mücheln die Prügelſtrafe befürwortet zu
haben. Gen. Krüger ging mit Wenſcheck ſehr ſcharf ins Gericht.
Als Genoſſe Krüger in der Verſammlung zu Mücheln ſprach, beſaß
Wenſcheck den „Mut“, Stunde vor der Tür und ca. 1 Stunde in

aber damals der „Mut“ nicht aus. Was die Sondergerichte an
belangt, ſo ſei nur an ſeinen Genoſſen Hammer erinnert. Weiß
W. noch, wo er während dem KappPutſch ſtand? Es geht nicht
allein mit Phraſendruſch. So auch bei der Regierungsbildung.
Es gibt einen ganzen Teil der U. S. P.-Funktionäre, die gewillt
ſind, in die Regierung einzutreten. Trotz alledem war W. ſchwer
zu bewegen, ſeine Zwiſchenrufe zu unterlaſſen. Gen. Gerwien
konnte ſich dann, wie er in ſeinem Schlußwort ausführte, des Ein
druckes nicht erwehren, daß Wenſchack mit den „Kommuniſten“
gemeinſame Sache macht. Wenſcheck weiß es nicht und kann es
auch nicht wiſſen, daß es in Rußland ganz andere Gerichte als die
hieſigen Sondergerichte gibt. Man nennt ſie Fehmgerichte, wo
ein Arbeiter, der ſich ſeiner Lebenslage entſprechend beſſere Arbeit
ſucht, wegen Deſertation mit Entziehung der Lebensmittel beſtraftwird. Was ſeinen Aufenthalt in Rußland anbetrifft, ſo ſoll ſich

W. nicht ſelbſt ohrfeigen, ſeine eigenen Parteigenoſſen, Dittmann
uſw., welche ſehr kurze Zeit in Moskau ſich umgeſehen hatten,
waren in der Lage, große öffentliche Verſammlungen über ihre
Studien in Moskau herauszugeben. Empfehlenswert für W. wäre
es, die „Freiheit“ beſſer zu ſtudieren. Arbeiter, mit den Mätzchen
eines Wenſcheck kommen wir nicht weiter. Wir müſſen zuſammen-
kommen, wenn nicht politiſch, dann gewerkſchaftlich. Der Beifall
der Verſammlung zeigte, wie gründlich die Abfuhr für Herrn
Wenſcheck ausgefallen war. Ja, ja die Felle ſchwimmen fort,
aus dem früher ſo ſtolzen U. S. P.-Bau.

Merſeburg. (Störung im Ueberlandbahnbetrieb.)
Die Merſeburger Ueberlandbahnen teilen mit: Bei dem ſtarken
Gewitter am 26. Mai in der Umgegend von Halle iſt abends

Uhr die Maſchinenanlageder Elektroche miſchen
Werke derartig beſchädigt worden, daß der ganze Betrieb geſtört
wurde. Deshalb waren auch die Leitungen der Fernbahn Halle
Merſeburg ſtromlos und der Betriebh kam in den Abendſtunden
völlig zum Stillſtand. Freitag morgen gegen 7 Uhr konnte der
Verkehr durch Hilfsſtrom von den Leunawerken und der Unter-
ſtation Frankleben in beſchränktem Umfange wieder aufgenommen
worden. Es iſt zu erwarten, daß im Laufe des Tages die Elektro
chemiſchen Werke wieder Strom liefern können und damit der volle
Betrieh wieder durchführbar iſt.

Roßbach. Gemeindevertreterſitzung. unkt 1:Der Antrag der Stadt Weißenfels, betr. Zahlung eines Wns

an die dortige Fortbildungsſchule, wurde abgelehnt. Punkt 2:
Die Verteilung von Milch ſoll nach dem 1. Juni ebenfalls durch
Karten erfolgen. Punkt 3: Als Termin der öffentlichen Kirſchen-
verpachtung wurde der 29. Mai feſtgelegt. Punkt 4: Die Leitungs-
rohre in der Leipziger Straße ſollen geräumt werden. Punkt 5:
Jn der Feldwegeverkaufsſache mit der Grube Hoffnung hat dieſe
Enteignung beantragt. Punkt 6: Die Grube Halle teilt mit, daß
die Verlegung des Obſchützer Weges noch vor der Ernte geſchehen
wird. Punkt 7: Der Tumultſchadenanſpruch vom Knappſchafts-
verein in Halle aus 1920 wurde abgelehnt. Punkt 8: Jn der
Klageſache Bothe, Markrehlitz gegen die Gemeinde geht das
Verfahren weiter. Punkt 9: Die Grenzen des Gemeindeweges D
ſind amtlich feſtgeſtellt und wurden reguliert. Bei dem Verkaufe
der Waſſerpumpe in der 2. Schule wurden 151 Mk. und des Baſſins
120 Mk. erzielt. 238 Mk. gingen als Beitrag an den Krüppel-
verein Magdeburg. Die Hundekontrolle war ſehr erfolgreich.
Die Reparatur am Armenhauſe ſchreitet fort. Die erſten Häu-
ſer unſerer neuen Siedlung ſind bezogen. Wegen Regelung der
Schulverhältniſſe wird der Ortsrichter mit dem Schulvorſtand
weitere Schritte unternehmen. Seit September 1920 wartet die
Gemeinde auf Entſcheidung der oberen Behörden.

Naumburg--Eckartsberga.

GSGeuſa. Ein abſcheuliches Bild bietet jetzt der Dorf-
teich, der dem Grafen von Jech gehört.
dieſem Pfuhl ekle Gerüche auf und verpeſteten ringsum die Luft.
Kürzlich hat man nun das a wegen einer Reparatur an
der Staueinrichtung ablaufen laſſen und den graßt h
Dem Auge bietet ſich nun ein „liebliches“ Bild, Tierkadaver,
Töpfe, Fahrradgeſtelle, Unrat über Unrat und Berge von grün-
lich ſchwarzen Schlamm. Bisher hat noch niemand etwas bei dem
Grafen unternommen, um zu erwirken, daß dieſe verpeſtete Dreck-
ecke in einen würdigen Zuſtand verſetzt wird. Die nur aus Bauern
zuſammengeſetzte Gemeindevertretung kann wahrſcheinlich kein
Rückgrat gegen den „gnädigen Herrn“ bekommen. Der deutſch
nationale Ortsrichter hat ſich bisher noch nicht gerippelt und ge
rührt. Sozialdemokraten werden natürlich hier „geſchnitten“.
Arbeiter, rg: in Zukunft für andere Vertreter im Ortsparla-
ment, ſtärkt in jeder Hinſicht die SPD.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Eisleben. Sitzung des Genoſſenſchaftsrats. Der

Genoſſenſchaftsrat des Konſumvereins für Sangerhauſen und Umg.
ſchreibt uns: Am Sonntag, den 29. Mai, findet im Volkshaus zu
Eisleben, vorm. 10 Uhr, eine Konferenz des geſamten Genoſſen-
ſchaftsrats ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſenſchaftsrats-
mitglieds zu erſcheinen.

Eisleben. Volksbühne Eisleben e. V. Der vorläu-
fige Vorſtand des Vereins Volksbühne e. V. wird heute abend
48 Uhr, im „Mansfelder Hof“ zu einer g zuſammentreten,
zu der folgende Tagesordnung aufgeſtellt iſt: 1. Wahl des end-
gültigen Vorſtandes und der Ausſchüſſe. 2. Beratung der Sta-
tuten. 3. Beratung des Etats und der Finanzen. 4. Vertrags-
abſchlüſſe. 5. Propagandaweſen. 6. Beſchlußfaſſung über Denk-
ſchriften. 7. Feſtlegung des Spielplans. Jnfolge der wichtigen
zur Beratung ſtehenden Punkte iſt vollzähliges und pünktliches
Erſcheinen aller Vorſtands mitglieder notwendig.

Helbra. Wähler aufgemerkt! Der Wahlkampf zur
hieſigen Gemeindevertretung nimmt in ruhigen Bahnen ſeinen
Fortgang. Sämtliche Parteien, welche plötzlich ihre Sprache ver-
loren hatten, beginnen ihre Qualitätsware ins Treffen zu führen.
Wohlgemerkt, am grellſten tun es die bürgerlichrn Parteien,
welche nach dem Kommuniftenputſch das erſte Pferd zu reiten
ſcheinen, d. h. wenn nur die höſen SPD.- Männer nicht wären, die
in all ihrer Geheimniskrämerei ſchon ein wenig Erfahrung haben.
Wer entſinnt ſich wohl nicht mehr der Wahlſchlacht der letzten Ge
meindevertretung. Wo beſonders der Satz in ihren Parolen
glänzte: Wer die Religion ſchützen will wählt die bürgerliche

iſte! Wie aber ſieht es mit der Religion aus, wenn man ſich
die Wohnungskalamität vor Augen führt, ſo könnte man ſich ent-
rüſten ohne ein frommgläubiger Chriſt zu ſein, oder den Sitten-
richter ſpielen zu wollen, wenn man die ablehnende t
in Frage der Siedlung hört: „Wir haben Haus und Woh-
nung, wer keine hat muß zuſehen wo er bleibt!
Auf gut Deutſch heißt es wohl: Man bedenke, ein junges Ehepaar
muß erſt den Nachweis erbringen. daß es bei ihren Eltern wohnen
kann, d. h. einer Arbeiterfamilie mit nur einer Stube, Kammer
und Küche, ſo muß es in einer Kammer ſchlafen, wo Eltern und
Geſchwiſter notgedrungenerweiſe mit ſchlafen müſſen. Man denke
ſich ein junges Ehepaar in Flitterwochen. All vieſe Fragen vor
wärts zu treiben gelang ſelbſt einer radikalen Arbeitervertretung
im Parlament nicht. Drum Einwohner, ſeid auf der Hut, wählt
nur ſozialiſtiſche Vertreter in das Parlament, denn ſchon ſind die
bürgerlichen Herren auf den Sprung, für den Fall, daß e nicht
in der gewünſchten Mehrheit in das Parlament einziehen, der
neuen Gemeindevertretung genau dasſelbe Schickſal zu bereiten,
wie der alten Gemeindevertretung. tWählt die ſozialdemokr. Liſte! Wählt die Sozialdemokraten

Liſte Scholz Krüger! Scholz Krüger Becker
rücknerl SPD.

Mansfeld. Ein recht rabiater Hauswirt ſcheint der
Beſitzer des Hauſes Flutgrabenſtratze 21, namens Böhnert, zu ſein.

der Tür ſich Notizen zu machen. Bis zum Diskuffionsredner reichte Der dort zur Miete er zahlt für 3 Räume 400 Mark woh-

e

immer ſtiegen aus

e elnert war, infolge über rvermieten. Je mat al end ne t an
au n. einiger r er, jedenfalls Angſtes könnke ihm jemand etwas hineintragen, ſein Haus den
Tag über. An ſeinem hat er eine anbri

Ih
die in den unteren nun jemand denBöh

r fprt,
Gen. Eſſer zu ſprechen ſchellt, ſo wird ſeitens des
nert einfach v nicht geöffnet. Es iſt ſogar vorgekommen, daß
Böhnert am Wahlſon walt Wohnung des Gen.
Eſſer eingedrungen und eiflich en iſt. ift Fr.
dem anſcheinend ein ſehr „gebildeter“ Menſch, da er den Gen. r
mit allerlei Redensarten, wie: „Sie A. loch!“ be Gen,
Eſſer iſt alſo gezwungen, die Angelegenheit dem Gericht zu über

ren Es wird h a in r x et eMieterverein gegrjindet wird, der wie n Eisleben, reingehend mit Intereſſen der Rhce be gt. Auf zur Tat

Bitterfeld Delitzſch Wittenberg.
Delitzſch. Schon wieder eine 7

Magiſtrat gibt bekannt: „Jnfolge der ab 1. Januar und I. April
1921 eingetretenen weiteren Verteuerung der Gaskohlen; er
wegen der ſeit 1. April d. J. erfolgten prozentigen ng
der Eiſenbahnfrachten erhöht ſich der Gaspreis auf 150
je chm. Der erhöhte Gaspreis wird erſtmalig mit der Erhebung
der Gasgeldbeträge für Monat Mai d. J, eingezogen.“ Zu dieſer
bedauerlichen Preis ung bemerkt unſer Berichterftatter, man
ſollte doch etwas ſparſamer mit dem teuren Gas umgehen, beſon-
ders von ſeiten der Stadt. Als ich am Montag früh gegen ſechs
Uhr zu meinen Garten an der r r Straße ging, be
merkte ich, daß aus einer Laterne an dieſer Straße das Gas mit
voller Wucht entſtrömte. Wenn man naiv wäre, könnte man an-
nehmen, daß darauf die Preiserhöhung zurückzuführen iſt. Alſo
mehr Sparſamkeit!

Der Magiſtrat veröffentlicht: Jn Ab-Zuckerpreiſe.
änderung unſerer Bekanntmachung vom 25. Okt werdenober 1920
mit Wirkung vom 1. Juni d. J. ab folgende Kleinhandelspreiſe für 1 Pfund t 1. gegen en e t
2. gemahlene Raffinade 4, k., lzucker 4,10 Mk.

3

4. Brodzucker 4,20 Mk., 5. Kandis 5,20 Mk.

h Bildung einer rauengruppe derS. P. D. Auf die Anregung der Genoſſin Röpert e) hin,
hat ſich hier am Dienstag, den 24. isma eineai, im
Frauengruppe der SPD. konſtituiert. Genoſſe rs leitete dieVerſammlung, zu der aber noch me hätten erſchei
nen müſſen. Zur Vorſitzenden der ffe wurde die Ge-

eter 8733 r Schri rerin dienoſſin Als Delegierte die am u Mai in Bitt
mont.

et e eig gen Wer m n der 1Lindenſtr. illa Winter), werden. vauch alle Anfragen und Wlſge zu Als Verſammlungs
tag wurde der erſte Dienstag eines jeden Monats feſtgeſetzt.
ginn um 8 Uhr abends. Die nächſte Zuſammenkunft der Frauen

pe findet alſo am Dienstag, den 7. Juni ſtatt. Einen vorgen feſten Programmpunkt für dieſe bildet die
Lektüre von Auguſt Bebels ausgezeichneten Werk „Die Frau und
der Sozialismus“, mit der u bei der erſten Verſammlung im
Juni nen wird. Die en Schwahn und Peter
als Vor Ff dafür gewonnen worden. Die Vorleſung geſchieht
kapitelweiſe; nach jedem Kapitel ſoll eine Beſprechung vorgenom
men werden. Genoſſinnen, verſäumt keine Verſammlung der
graue et jeder Abend bietet eine Fülle von Anregungen.
Frauen, ſchafft euch eine Kampforganiſation, durch die allein ihr
den unerhörten Preiswucher bei allen bedürfniſſen bekämp
fen könnt. Tretet alle der Frauengruppe bei und werbt für ſie,

Falkenberg. Sittlichkeitsverbrechen. Der Polizei

lang es r. r r t t Safr reines Jahre a annes,W Schulm von 12 bis 14 Jahren vergangen hat, ausfindig
zu machen. Unterſuchungen haben ergeben, daß 15 Fälle nachweis-
bar ſind. Die Unterſuchungen ſind noch im Gange. Wundern muß
man ſich, daß dieſer Unhold ſo lange ſein Unweſen treiben konnte,
ohne daß von einer der Beteiligten etwas verraten wurde. Wir
werden noch näheres hierüber mitteilen.

dir r 1 der n e erhaeſitzung. enstag abend fand in e entliGemeindevertreterſizung ſtatt. Der R tt des Schöffen Albert
Noack wurde gegen 7 Stimmen W 7 S Fr das Aufſtel
von Telephonmaſten am Mittelweg ſoll die eine jährliche
Anerkennungsgebühr von 5 Mk. pro Maſt Dem
A. Mende und der Firma Gärtner Sohn wurden Bauſtellen auf
dem Starkeſchen Plan und dem Jahnarz Fae eine ſolche in
der Mückenberger Straße überlaſſen. Abſchluß von Milch
lieferungsverträgen ſoll vorläufig a n werden, da ſich bisherkein Landwirt hierzu bereit rkrart Es kam in der Ver
ſammlung zum Ausdruck, daß der Milchpreis zuerſt auf jeden Fall
in die Höhe gehen werde. In Schraden, woher Vockwitz die Milch
bisher erhalten habe, hätte die Molkerei Ortraud 2,10 Mk. für
das Liter ab Stall geboten; der jetzige Preis ſei 1,50 Mk.
Hausbeſitzer, die nicht in der La nd, vorhandene Räume in
Wohnräume umzubauen, ſollen 32 Prozent Darlehen gewährt
werden. Ferner wurde beſchloſſen, dem Verein zur Bekämpfung
der Säuglingsſterblichkeit für die Jahre 1919 und 1920 je 20 Mt.
und für das laufende Jahr 50 Mk. zu überweiſen. Auch die
deutſche Heimſtätte in Davos will man, wie im Vorjahre, mit50 Mk. unterſtüten. Der Haushaltplan für 1921 wurde ver
leſen. Die Ausgaben betragen 500 000 Mk. Er ſchließt ab mit
einem Fehlbetrag von 115 000 Mk., die durch eine Anleihe auf
gebracht werden ſollen. Die Umſatzſteuerkommiſſion wurde er
änzt durch die Zuwahl des Ziegeleibeſitzers Aug. DerSag des Gemeindevorſtandes, die teuerung der Wander-

lager von 100 Mk. wöchentlich um den höchſt zuläſſigen Zuſchlagvon 25 Proz. zu wurde zum eſchluß erhoben. Der

Entwurf zu einer v angenommen.W chluß wurden die Verkehrsverhältniſſe beſprochen und
das Fehlen jeder Fahrgelegenheit nach Mückeberg bemängelt. Der
Gemeindevorſtand will ſich mit der Poſtbehörde in Verbindung
h net die projektierie Autoverbindung nicht ganz ins Waſ
er fällt.

Gröden. Gründungsverſammlung. Hier ſoll Sonn
abend, den 28. Mai, abends *89 Uhr, ein Ortsverein unſere
Partei gegründet werden. Eine Reihe Genoſſen haben ſich berei
erklärt, die Gründung in die Hand zu nehmen. Sonnabend finde
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Genoſſe Die tritt
(Falkenberg) über die politiſche Lage ſprechen wird. Anſchließem
Gründung des Ortsvereins.

Großthiemig. Verſammlung. Sonntag, den 29. Mat
nachmittags 3 Uhr, ſpricht Genoſſe Dietrich (Falkenberg) über
die politiſche Lage. Sorgt für Maſſenbeſuch!

Großkmehlen. Gründung eines Ortsvereins. Der
Arbeiterradfahrverein hält Sonntag, den 29. Mai, hier ſein Stif
tungsfeſt ab.
verein der SPD. ins Leben zu rufen. Dies
ſchehen. Genoſſe Dietri
wendigkeit des Zuſammenſchluſſes in der S

Mwwwerri-„OÜwwEſwteeet aGeleſene „Volksſtimmen“ ſollen nicht weggeworfen,
ſondern weitergegeben werden.

Sorgt unermüdlich für Verbreitung unſerer ſchärfſten
1 Waffe, der „Volksſtimme“

Es beſteht der Wunſch, auch hier einen Partei
ſoll Sonntag ge

Falkenberg) z t über die Not-
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